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Dund 


Nr. 17. 


weniger Zugkraft erfordernden Pfluge ganz daſſelbe und noch Beſſe⸗ 
res leiſten würden. 

[Dieſem Manne koſtet das Althergebrachte alljährlich acht Pferde 
mehr, und doch bleibt Alles beim Alten. Das Feſthalten an gewiſſen 
Prinzipien, mit einem Worte der Eigenſinn, eine beſtimmte Meinung 
durchzuſetzen, koſtet den Landwirthen unendlich viel, und wie oft 
hören wir fie klagen, daß die Landwirthſchaft nichts bringt?! So iſt 
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Die Unterlaſſungsſünden in der Landwirthſchaft. 


In der Neuzeit, welche mit ihren eigenthümlichen Umwandlun⸗ 
gen aller Verhältniſſe auch eine ganz andere Auffaſſung und Be⸗ 
treibung unſeres landwirthſchaftlichen Gewerbes gegen früher bedingt, 
iſt ſelbſtredend das Streben an der Tagesordnung, mit der Zunahme 
und Steigerung aller an die Landwirthſchaft gemachten Anſprüche 
auch zu höheren ſtabileren Wirthſchaftsreinerträgen zu gelangen. — 
Von jedem Katheder unſerer landwirthſchaftlichen Bildungsanſtalten 
herab wird den Landwirthen der Fortſchritt gepredigt, und unſeren 
weitverzweigten vielen Vereinen liegt meiſtens die Tendenz zu Grunde, 
die Landwirthſchaftswiſſenſchaft wo möglich zum Gemeingut Aller zu 
machen, die Preſſe aber, in immer greßartigeren Dimenſionen ſich 
ausbreitend, trägt das Ihrige dazu mit bei. — Es würde ermü⸗ 
dend fein, noch einmal alle Faktoren zuſammenzuſtellen und vorzu⸗ 
führen, welche die Landwirthſchaft ſeit wenigen zwanzig Jahren auf 
den reſpektablen Fuß verſetzt haben, auf welchem ſie ſich jetzt gegen 
früher thatſächlich befindet. Wir beginnen zwar gegenwärtig erſt die 
Vortheile auszubeuten, welche die Naturwiſſenſchaft für die Praxis 
uns gewährt, — uns hat fie viele Zweifel aufklären, Fragen loͤſen 
geholfen, die früher als Probleme galten, ihr verdanken wir eine 

vernünftige Bodenkultur, die Einführung eines die Wirthſchaftserträge 
ſteigernden Fruchtwechſels, die Anwendung bisher nicht verwendeter 
Dungſtoffe ꝛc.; — und wenn wir auch nicht dahin gelangen wer: 
den, mit apodiktiſcher Gewißheit ein Analyſenbuch mit chemiſcher Buch⸗ 
führung anzulegen, aus welchem erſichtlich iſt, wie viele Prozente 
Stickstoff ꝛc. bei gegebenen Düngungs: und Bodenverhältniſſen durch 
dieſe oder jene Frucht dem Acker entzogen worden ſind, weil leider 
ſich die Ackerkrume eines ganzen M. Morgens nicht in Tiegel und Re⸗ 
torte ſtecken läßt und auch die Reagentien nicht ausreichen würden, ſo 
kennen wir wenigſtens die chemiſchen Beſtandtheile der Pflanze, des 
Bodens und Düngers, um danach für Ergreifung eines beſtimmten 
Kalküls unſer Syſtem zu bemeſſen. Wir gelangen mit ihrer Hilfe 
zu einem rationellen Verfahren, zu einem vernunftgemäßen Abwägen 
aller unſer Gewerbe berührenden Vornahmen. 

Nicht die Zuhilfenahme der Chemie und Phyſik allein ſtempelt 
uns zu rationellen Landwirthen, ſondern eine umfaſſende Kenntniß 


unſeres Gewerbes bis in die kleinſten Details hinein, bei welcher die 
ratio, die Vernunft überall die Leiterin iſt; fie verhilft uns zu die⸗⸗ 


ſem Prädikate, welches wir leider heut zu Tage meiſtens nur auf die 
ſogenannten gelehrten Landwirthe anzuwenden wagen. 

Eigentlich ſollte jeder Wirthſchafter ſeine fünf geſunden Sinne bei 
Betreibung der Landwirthſchaft zu Hilfe nehmen und regieren laſſen, 
und demnach ein mit der Vernunft wirkender, ein rationeller Land: 
wirth fein. Und doch iſt der mangelnde Kalkül bis in das Kleinſte 
hinab die fortwährende Veranlaſſung zu Fehlgriffen und daraus ent⸗ 
ſpringenden Rückſchlägen in der Landwirthſchaft! Ihm ebenbürtig 
zur Seite ſtehen die Unterlaſſungsſünden in der Landwirthſchaft, die 
wir heute in unſerer agronomiſchen Philippika abhandeln. 

Die Unterlaſſungsſünden kleben dem ſogenannten gelehrten oder 
rationellen Wirthe, wie dem Original-⸗Praktiker empiriſchen Kalibers 
an. Da giebt es ſogenannte Kleinigkeitskrämer unter den Landwir⸗ 
then, die mit der Schaufel bewaffnet zu Felde ziehn, die köſtlichen 
Reſidua einer geſättigten Kuhheerde ſorgſam vom Wege aufnehmen 
und auf den nahen Acker werfen, die, wo ſie ein Körnchen Rade 
(des Hofes müßigen Adel) im Getreide ſehen, zwanzig Halme Korn 
zertreten, um den Urfeind auszurotten, die mit dem Stocke den Saat⸗ 
acker überſchreiten, um einzelne Bodenklöße zu zerſchlagen, welche da⸗ 
heim aber auf der Düngerſtätte, auf Grund einer höͤchſt rationellen 
Fruchtfolge, den Dünger ein halbes Jahr lang auf derſelben ver: 
rotten laſſen, ihn nicht pflegen, welche aus falſchem Geize, oder we: 
gen beflimmter Grundſätze nicht an Samenwechſel oder Beſchaffung 
einer die Unkräuter aus dem Saatgute entfernenden Reinigungs⸗ 
maſchine denken, die es ſcheuen, eine gute Walze neuerer Konſtruk— 
tion zu kaufen, und deshalb lieber, wie wir ſo eben geſehen, nach 
dem Grundſatze, „wo des Herrn Fuß hintritt, wächſt Gold“, ihren 
Saatacker zertreten, um unzerkleinerte Erdſchollen nachträglich zu 
zerſchlagen. a 

Da giebt es einen rationellen Wirth, der ſich der beſten Inſtru⸗ 
mente bedient, ſie vorzüglich im Stande erhält, aber nichts von gu⸗ 
ten Wegen wiſſen will; an einer bewußten Stelle derſelben, die eine 
einzige gründliche Ausbeſſerung beſeitigen würde, zerbrechen die bela⸗ 
denen Wagen ihre Achſen, oder der hoch aufgethürmte Ernteſegen 
fällt beim Einfahren an der verdächtigen Stelle mit dem Wagen um, 
und ein Hoͤllenlärm wird über die Ungeſchicklichkeit des Fuhrmannes 
erhoben, wiewohl der Herr ſelbſt ſchuld iſt. 

8 Ein anderer ſogenannter guter Wirth klebt an dem Altherge⸗ 
brachten. Der uralte deutſche Pflug iſt bei ihm noch nicht abge: 
ſchafft, und drei Pferde quälen ſich bei der Pflugarbeit unter doppel⸗ 
ter Futterzulage ab, wo zwei Pferde vor einem neu konſtruirten, 


Wirthſchaft nach dieſer Seite hin gerecht wird. 


ein Landwirth durch Witterungsverhältniſſe feine Schafheerde los ge: 


worden; wie wohl in der Lage, ſie zu erſetzen, oder dafür das zur 
Verwerthung des Futters nöthigſte Rindvieh hinzuſtellen, ſehen wir 


ihn mit der Hand den Geldbeutel feſthalten, ohne daß er ſeiner 
1000 Schafe oder 
80 Stück Rindvieh könnten mindeſtens außer den wirthſchaftlichen 
Vortheilen 1500 Thlr. Mehreinnahme abwerfen — ſie werden nicht 
beſchafft, und nun rentirt die Wirthſchaft nicht. Hierin und weil die 
Betriebsgelder vielfach bei Ankauf und Pachten nicht veranſchlagt 


werden, oder wohl gar fehlen, liegt die Grundurſache vieler wirth⸗ 


ſchaftlichen Kalamitäten unſerer Landwirthe, und fait überall treffen 
wir auf Wirthſchaften, wo dieſe erften Grundſätze für eine rationelle 
Wirthſchaft ganz außer Acht gelaſſen werden. Wie viel dem Na⸗ 
tionalvermögen und allgemeinen Wohlſtande aber hierdurch entzogen 
wird, daran denkt Niemand. 

Es iſt überfüffig, alle dieſe Unterlaſſungsſünden der Landwirth⸗ 
ſchaft hier noch näher auszuführen, es genügt für den Verfaſſer die⸗ 
ſes, ſie nur anzudeuten. Alle intelligenten Landwirthe werden mit 
ihm übereinſtimmen, daß die Unterlaſſungsſünden, das Nichtbeobach⸗ 
ten der den einzelnen und kleinſten Zweigen in einer Wirthſchaft zu 
Grunde zu legenden Erforderniſſe der Urquell alles Uebels ſind. — 
Möchten von den Lehrſtühlen herab, in den Vereinen, in der Preſſe 
die Landwirthe unabläſſig darauf hingewieſen werden, daß ein ratio⸗ 
nelles Verfahren in der Landwirthſchaft lediglich auf der Befolgung 
aller einzelnen, das Ganze harmoniſch vereinigenden Grundſätze, und 
bei allen wirthſchaftlichen Funktionen auf der Zuhilfenahme und An⸗ 
wendung des kleinen Wörtchens „Vernunft“ beruht! { 


A. 


Etwas über Feinheit der Wolle. 


Wenn die in Nr. 15 der Schleſ. Ldw. Ztg. ausgeſprochene Hoff⸗ 
nung, daß die nächſte Schafſchau Harmonie und Klarheit der Züch⸗ 
tungstendenzen und ſomit Uebereinſtimmung der Produkte unſerer 
ſchleſiſchen Edelzucht in einem größeren Umfange uns bringen werde, 
in Erfüllung gehen ſoll, dürfen wir vor allen Dingen die eingehende 
objektive Kritik nicht ſcheuen, denn nur ſie allein iſt im Stande, dar⸗ 
zuthun, was rationell und reell, was phantaſtiſch und irrthümlich iſt. 

Eine ſolche objektive Kritik kann aber nur auf Thatſachen beru⸗ 
hen, fie muß möglichſt auf Maß und Gewicht, nicht auf Sinnes⸗ 
wahrnehmung allein geſtützt ſein, denn nur dann ruht ſie auf feſter 
Grundlage und kann auf dieſer ſich entfalten. 


bringen. . 

Ich gehöre nicht zu denjenigen (und deren giebt es unter Schle⸗ 
ſiens Züchtern wohl kaum noch), die „in ihrer exkluſiven Ueberſichtigkeit “ 
allein die überfeinerte Wollkultur würdigen, aber ich gehöre auch 
nicht zu denjenigen, welche den altbegründeten Ruf der hochedlen 
ſchleſiſchen Wolle geradezu der Maſſe und der Koͤrperfigur zu opfern 
willens find; ich glaube, daß es das Ziel einer rationellen Me: 
rinozucht ſein muß, Wollzucht und Schafzucht zu vereinigen, 
daß dagegen die rationelle Schafzucht (als Gegenſatz zur Wollzucht) 
ihr Züchtungsmaterial beſſer unter anderen Schafracen zu ſuchen 
haben dürfte. 

Unter allen Etgenſchaften einer edlen Wolle muß der Feinheit im⸗ 
mer der erſte Rang eingeräumt werden; ſie kann zwar durch andere 
fehlerhafte Eigenſchaften, durch Mangel an Elaſtizität, durch fehler⸗ 
haften Bau, durch Starrheit des Haares verdunkelt werden, aber ſie 
bleibt ſtets das nothwendige Requiſit, um eine Wolle in ein höheres 
Sortiment zu ſetzen. Aus dieſem Grunde wird auch die Feinheit 
allemal zunächſt der Prüfung unterworfen, ja man faßt ſogar häufig 


die Geſammtheit der guten Eigenſchaften in den Begriff Feinheit zu⸗ 


ſammen. Wir wollen hier nur von der Feinheit, inſofern ſie durch 


den Durchmeſſer des Wollhaares beſtimmt wird, ſprechen. 


Gewöhnlich geſchieht die Prüfung der Feinheit nur durch das 
Auge; allein wenn auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß 
lange praktiſche Uebung in ſolcher Beurtheilung eine ziemliche Sicher: 
heit gewähren kann und gewährt, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß 
hierbei nicht ſowohl die Feinheit des einzelnen Haares, als vielmehr 
die allerdings im Allgemeinen einigermaßen mit dem Haardurchmeſſer 
harmonirende Wellung zur Beurtheilung kommt, woraus denn, ſo⸗ 
wohl durch eigenthümliche Verſchleierung oder Markirung, als auch 
durch beſonderes Lüſtre des Fettſchweißes veranlaßt, nicht ſelten be⸗ 
deutende Täuſchungen entſtehen. Es ſoll und muß aber bei einer 
wirklichen Prüfung der Feinheit der Durchmeſſer des einzelnen Woll⸗ 
haares beſtimmt werden, und offenbar kann dies obſektiv nur durch 
wirkliche Meſſung mittelſt Inſtrumenten (Wollmeſſer, Mikroſkope) 
geſchehen. : 

Nur bei fehr wenigen Wollproben, und nur bei ſolchen, welche 
aus ſehr lange nach einem feſten Syſteme und mit großer Sorg⸗ 
ſamkeit gezüchteten Heerden genommen ſind, wird ſich eine annä⸗ 
hernde Uebereinſtimmung der Feinheit der einzelnen Haare in derſel⸗ 
ben Probe finden; fie wird aber immer in um fo geringerem Maße 
vorhanden ſein, je geringer die Veredelung einer Heerde iſt, oder je 
ungleichartiger die miteinander gepaarten Thiere waren; die Diffe⸗ 
renzen der Haardurchmeſſer geben uns daher ein gutes Kriterium 


Heute iſt es nur meine Abſicht, einige Thatſachen für eine ſolche 
Kritik zu geben; fie find allerdings ſehr vereinzelt, aber ich hoffe, daß 
auch dieſe Einzelheiten wohl geeignet ſein können, einigen Nutzen zu 
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des Adels eines Zuchtthieres. Es iſt deshalb für die höhere Züd- 
tung von der größten Wichtigkeit, die Feinheit der einzelnen Haare 
genau zu kennen, denn wenn auch ſelbſt für den Fabrikanten nur 
die durchſchnittliche Haarfeinheit maßgebend wäre, was indeß doch 
auch noch ſehr fraglich iſt, fo kann unmöglich ein Zuchtthier mit 
bald hochfeinem, bald doppelt jo dickem Haare daſſelbe Reſultat ge⸗ 
ben, als ein anderes mit möͤglichſt gleichmäßig feinem Haare. 

Es iſt dies gewiß ein Gegenſtand, welcher von den Züchtern bis⸗ 
her noch viel zu wenig beachtet worden iſt, der wohl manche Eigen⸗ 
thümlichkeit der Vererbung zu erklären im Stande ſein wird, der 
aber vor allen Dingen die ſehr ernſte Mahnung in ſich ſchließt, nicht 
in hochfeinen Heerden durch einen plöglihen Sprung die Figur und 
Maſſe zu erſtreben, ſondern beide nur entweder aus ſich ſelbſt, oder, 
wenn dies nicht moglich, durch Einführung gut figurirter, aber da⸗ 
bei hochedler Wollträger zu ſchaffen. Auch hier wird Eile mit Weile 
ſicherer zum Ziele führen, als Ueberſtürzung, ſie wird dem Alten 
das Neue hinzufügen, nicht aber Eines dem Anderen aufopfern. 

Nach dieſen Vorbemerkungen nun zu den Thatſachen. 

In der jüngften Zeit hatte ich Gelegenheit, die Wollproben dreier 
auf der Herrnſtädter Schafſchau vertretenen Heerden, welche ich, da 
ich die Namen zu nennen mich nicht für berechtigt erachte, mit A., 
B., C. bezeichne, einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen. 

A. iſt aus ſächſiſchem Stamme entſproſſen, gehört alſo zu den 
ſogenannten Elektoral-Heerden, hat aber neben einer hochfeinen, krepp⸗ 
artigen Wolle, welche ſich durch große Milde und Sanftheit und 
ſchönen Nerv auszeichnet, die Figur und das Schurgewicht keines⸗ 
wegs vernachläßigt, ſo daß ſie ſelbſt unter Super⸗ſuper⸗Elekta Vlie⸗ 
ßengewichte über 3 Pfd. aufzuweiſen hat. 

B. iſt aus Holitſch⸗Mannersdorfer Blute gezüchtet, gehört dem⸗ 
nach hiſtoriſch in die Reihe der Negretti⸗Heerden, dagegen iſt in der⸗ 
ſelben der Wollcharakter derartig gehalten, daß wohl kaum der kun⸗ 
digſte Wollkenner die Wolle für eine andere, als edele Elektoralwolle 
erkennen würde. Figur und Wollmenge find entſprechend und ſchoͤn, 
freilich nicht fo, wie man fie in den heute beliebten Maſſeheerden, 
welche ſich vorzugsweiſe als Negretti bezeichnen, findet. 

C. iſt von rein Hoſchtitzer Abſtammung, zeichnet ſich durch große 
Vollkommenheit der Figur und durch ein großes Schurgewicht, wel⸗ 
ches über 4½ Ctr. pro 100 Stück angegeben wird, aus und erregte 
in Herrnſtadt große Bewunderung. Die Wolle iſt ſehr gut gewach⸗ 
ſen, auf dem Bauche faſt von derſelben Kraft und Tiefe, wie auf 
dem Haupttheile, und erhält durch einen ſchönen orangegelben Schweiß 
und durch ſehr gleichmäßig bis in die äußerſte Spitze verlaufende 
Wellungen ein eigenthümlich reizendes, beſtechendes Anſehen. 

Aus den beiden Heerden A. und B. wurden die Proben von mir 
ohne jede beſondere Auswahl genommen, die Proben der Heerde C. 
waren als beſonders ſchöne einem Freunde zugeſendet. 

Die Meſſungen betrafen immer nur Haare aus demſelben Stapel 
einer Probe des Haupttheils, wurden von mir mit dem Gravert⸗ 
ſchen Wollmeſſer vorgenommen und mehrfach wiederholt, ſo daß ein 
weſentlicher Irrthum nicht wohl vorhanden ſein kann, um ſo mehr, 
als jede beſonders auffällige Erſcheinung ſowohl von einem ſachver⸗ 
ſtändigen Freunde, als von mir auf das Sorgſamſte geprüft wurde, 
ehe wir ſie regiſtrirten. f 

Ein Grad des Gravert'ſchen Wollmeſſers iſt 0,000 45116 Milli: 
meter. Ein Grad des Mikroſkops mit Mikrometer 0,00 253968 
Millimeter, jo daß alſo 459 Gravert etwa 89 des Mikroſkops (= 
Dollond) entſprechen. 

Die Meſſungen ergaben folgende Reſultate: 


Heerde A. 

a Haar Durch⸗ größte 

Mütter: 18. 28. 38. 48, 58. ſchnitt. Differenz. Sortiment. 
14a. 30 26 31 30 34 30,2 8 St eſup.⸗Elekta + 
52 36 31 49 33 29 ,: 31,6 7 dito. 
202 33 30 44 38 32 35,9 14 Sup. ⸗ſup.⸗Elekta. 
106 28 32 25 35 40 36,0 17 dito. 
52 a. 46 40 35 46 34 40,2 11 S. ⸗ſup.⸗Elekta — 
115 39 38 37 45 43 40,4 8 dito. 

15. 35 45 48 38 7 dito. 
104 37 44 39 43 42 41,0 7 Super⸗Elekta. 
14 44 41 45 40 41 42,2 5 dito. 

6 45 38 42 43 45 42,6 7 dito. 

79 35 51 62 44 40 46,4 27 Elekta. 
13 50 50 44 43 48 47,0 7 dito. 

16 62 39 47 53 47 49,6 23 Elekta — 
59 52 48 50 55 48 50,6 7 dito. 

89 58 50 65 57 55 57,0 15 Prima II. 
44 50 71 51 60 59 89,2 21 Sekunda. 
nö Durchſchnitt 43,2 12,1 Super⸗Elekta. 
ode; N 

90 40 45 40 43 42 42,0 5 Super⸗Elekta. 
42 37 46 46 41 40 42,0 9 dito. 

16 „ 1 7 40 42 26 10 dito. 

1 39 47 47 46 43 44,4 8 Super ⸗Elekta — 
68 53 49 45 42 38 45,4 15 dito. 

Durchſchnitt 43,3 9,4 Super⸗Elekta. 

Mütter: Heerde B. 

346 48 45 55 40 40 45,6 15 Super ⸗Elekta — 
381 47 33 48 55 48 46,2 22 Elekta. 
347 40 44 59 50 48 48,2 19 dito. 
178 46 49 52 53 48 49,6 7: Elekta — 
195 69 51 38 45 47 50,0 31 dito. 
380 50 49 45 62 46 50,4 12 dito. 
467 48 48 47 55 55 50,6 8 dito. 


A 


gen Zuſtande verfüttert, im älteren zum Reifwerden verwendet wer⸗ 


Pe * 8 


a Durch⸗ 


Haar: 0 größte 
18. 28. 38. 43, 58. ſchnitt. Differenz. Sortiment. 
169 54 55 52 47 51 51,9 8 Elekta — 
102 42 48 53 68 50 52,2 26 Prima J. 
133 50 40 64 56 52 52,4 24 dito. 
192 56 57 69 60 50 58,4 19 Sekunda. 
Durchſchnitt 50,5 17,8 Elekta. 
Böcke: 
192 46 39 45 46 45 442 7 Super⸗Elekta — 
271 49 38 57 46 47 47,4 19 Elekta. 
178 49 45 37 59 44 46,6 22 dito. 
264 48 40 46 56 51 48,2 16 Elekta — 
248. 50 48 36 39 40 48,6 17 dito. 
301° 50 45 49 53 53 50,0 8 dito. 
228 38 59 60 50 48 51,0 12 dito. 
375 55 45 67 44 51 52,4 23 Prima 1. 
455 50. 57 60 50 49 53,2 11 dito. 
363 5 50,50 54 56 57 53,2 7 dito. 
„ene Dourchſchnitt 49,5 14,2 Elekta. 
Mütter: l Heerde C 
Am. 30 39 50 39 45 40,6 20 Super⸗Elekta. 
Be 55 54 50 67 35 52,2 32 Prima I. 
N. is 47 49, 53,3 27 dito. 
Pr. 56 51 53 64 50 53,0 14 Prima II. 
Ar. 45 76 64 38 60 56,6 38 dito. 
3 Durchſchnitt 51,5 26,2 Prima I. 
öde: 
Rb. 60 58 31 44 52 49,0 29 Prima J. 
Eg. 48 38 65 42 56 49,6 27 dito. 
Ed. 74 50 40 57 56 55,4 34 Prima II. 
Ob. 79 48 61 57 49 58,9 31 Sekunda. 
Durchſchnitt 53,2 30,2 Prima J. 


das Auge die durch die Meſſung gefundenen Unterſchiede deutlich 
hervortreten. g A. Körte. 


N Wenn der Klee fehlt! 

Wie groß die Verlegenheit für eine Wirthſchaft iſt, wenn der 
Klee auswintert, oder durch ſonſtige Ereigniſſe fehlſchlägt, werden 
die meiſten Landwirthe wiſſen. Gewoͤhnlich wird in dieſem Falle 
Wickengemenge an Stelle des Klees erbaut, welches jedoch nicht zei: 
tig genug Futter giebt, ein theures Saatgut iſt und den Klee über⸗ 
haupt nur mangelhaft erſetzt. Da es ſich nicht genau ermeſſen läßt, 
von wann und bis wann das Gemengefutter benützt werden kann, 
wird daſſelbe häufig entweder zu alt und geſchmacklos, oder es tritt 
Mangel ein, ſelbſt wenn die Ausſaat zu verſchiedenen Zeiten erfolgt. 
Will man ſich gegen alle Eventualitäten ſichern, ſo beſäet man grö⸗ 
ßere Flächen, als man grün verfüttert, und verarbeitet das übrig 
bleibende Gemenge zu Heu. Iſt das Wetter hierzu nicht beſonders 
günſtig, ſo erhält man nur gar zu oft ein ausgebleichtes, kraftloſes, 
modriges Futter. Es dürfte deshalb vortheilhafter ſein, neben dem 
Gemenge noch an den Anbau anderer Früchte zu denken, welche 
zeitigeres Futter geben, ein billigeres Saatgut ſind und im jun⸗ 


den können; ferner an ſolche, die ſich aufbewahren laſſen, um, wenn 
noch Mangel an Grünfutter eintritt, dieſe Periode auszufüllen. 
Zu erſterem Zwecke eignet ſich der langrankige Knörich im Ge— 
menge mit Raps, dann der Heiden (Buchweizen). Letzterer verträgt 
eine ſpäte Einſaat und giebt, wenn der Boden nicht ſehr kräftig iſt, 
eine gute. Körnerernte. \ 

Als Futter zum Aufbewahren empfiehlt ſich beſonders die engl. 
Turnips, oder in deren Ermangelung die grün⸗ und rothköpfige 
Waſſerrübe für Feldbau (aus der Samenhandlung von Hagen jun. 
in Erfurt zu beziehen), welche beide ein zeitiges Futter geben. 
Der Heiden, ſo wie die Waſſerrübe (vor allen die Turnips), be⸗ 
ſizen noch viel zu wenig das Vertrauen der Landwirthe, obgleich es 
beide in den eben gedachten Fällen in vollem Maße verdienen. Die 
Urſache kann man darin ſuchen, daß die Landwirthe im Beſitze klee— 
fähigen Bodens den Buchweizen nicht in ihre Fruchtfolge aufneh⸗ 
men, und überhaupt ſeiner Kultur als Frucht der Sandboͤden zu 
wenig Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Bei der Turnips und der Rieſenwaſſerrübe iſt die Einſaat haupt⸗ 
ſächlich: Urſache ihres geringen Anbaues. Unſere Rapsdrillmaſchinen 
find. auf ſo dünne Ausſaat nicht eingerichtet, und da die Waſſerrübe 
und Turnipspflanze ebenſo wie die Runkelrübe den Boden gereinigt 
und gelockert verlangen, was nur bei der Reihenkultur ausführbar iſt, 


an Ein ruſſiſcher Wirthſchaftshof. 

Nach fünftägigem anhaltenden Fahren auf der Eiſenbahn und der 
öͤſterreichiſchen Malle⸗Poſt, hatte ich endlich den Pruth hinter mir 
und wurde langſam von ſechs abgetriebenen Roſinanten in dem un⸗ 
förmlichen Karren den ſteilen Berg von Cz. hinaufbefördert, jeden 
Augenblick der Gefahr ausgeſetzt, daß unſer Gefährte mehr der At⸗ 
traktionskraft der Erde, als den abgenfigten Kräften ſeines Geſpanns 
folgen würde. Doch auch dieſe Angſt ging vorüber und nach man⸗ 
chem Fluchwort unſeres Kondukteurs auf die armen abgetriebenen 
Gäule, das von noch mehr kräftigen Peitſchenhieben des Poſtillons 
unterſtützt wurde, hielten wir endlich vor dem erſten Hotel der Pro- 
vinzialhauptſtadt. Auf meiner langen Reiſe hatte ich Muße genug 
gehabt, meinen Gedanken freie Audienz zu ertheilen, und hatte es 
auch redlich gethan, denn die letzten 60 Meilen war ich nur in Be⸗ 
gleitung meines ewig ſinnumflorten Kondukteurs gefahren und ver⸗ 
mied es ſo viel als möglich, den guten Mann in ſeinen angenehmen 
Ideen zu ſtören; auch er ſchien jede Geſellſchaft, außer ſeiner Flaſche 
mit Kirſchgeiſt, zu ſcheuen, und ſo inkommodirten wir uns äußerſt 
wenig, — mir gewiß ſehr angenehm. Ich verließ das erſte Mal mein 
Vaterland auf längere Zeit, um ein mir angetragenes Engagement 
auf bedeutenden Gütern der Bukowina in Beſſarabien (nur durch 
die Demarkationsgrenze geſchieden) zu übernehmen. Die Herrſchaft ge: 
hort einem Beſitzer mit rein deutſch klingendem Namen, und ſtand ich be- 
reits ſeit Monden in Unterhandlungen, ehe ich mich entſchließen konnte, 
meine Heimath und meine Familie zu verlaſſen; doch die Anerbietun⸗ 
gen wären gar zu verlockend, und an das alte Sprichwort „ubi 
bene ibi patria“ denkend, ſchnürte ich mein etwas voluminöſes Bün⸗ 
del und reiſte, von den Wünſchen der Meinigen begleitet, wohlge⸗ 
muth ab. \ | 

In Cz. kaum ausgeſtiegen, wurde ich von einem Heere Dome: 


ſtiken angefallen, von denen jeder einzelne in verſchiedenen Mund⸗ 
arten nach meinen Befehlen fragtr; ihr Eifer ſteigerte ſich bis zum 


Superlativ, als fie ſahen, wie ich dem Poſtillon eine Silbermünze 
als Trinkgeld verabreichte; erſt ſpäter lernte auch ich das Silber mehr 


Verfahren ſich des Beifalls der Landwirthe erfreuen. 
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fo iſt die breitwürſige Saat nicht zweckmäßig. Hier will ich das 
von mir angewandte Verfahren bei der Ausſaat der Rüben mittheilen. 

Dieſe kann im zeitigen Frühjahr geſchehen; die zu beſäende Fläche 
ſäe man in mehreren Perioden von 8—14 Tagen; gegen gute Kul⸗ 
tur wird ſich ſelbſtredend die Rübe dankbar zeigen. 

Damit man die Rüben durch Maſchinen jäten und befahren kann, 
iſt, wie erwähnt, die Reihenkultur nöthig; ich gebrauche daher die 
gewöhnliche Rapsdrillmaſchine, womit ich 2, Quart Rübenſamen pro 
Morgen ſäe. Um die erwünſchte dünne Saat zu erhalten, genügt 
das Zuſtopfen von Löchern in den Trommeln nicht, weil dann die 
Körner immer haufenweiſe herausfallen und dazwiſchen unregelmä⸗ 
ßige, leere Plätze bleiben. 

Die gleichmäßigſte Saat muß ſelbſtverſtändlich erfolgen, wenn 
kein Loch zugeſtopft wird, in welchem Falle aber die Drillmaſchine 
eine Metze pro Morgen ausſäet. Um dies zu vermeiden, nehme ich 
Raps, oder beſſer Rübs (da dieſer dem Rübenſamen ganz gleich iſt 
und es hier auf die gleiche Größe der Körner ſehr ankommt), und 
ſäe dieſen als Gemenge mit den Rüben nach vorheriger ſorgfältiger 
Miſchung, und zwar 25 Ort. Rübenſamen und 24, Ort. Rübs pro 
Morgen. 


Um das Aufgehen des Rapſes zu verhindern, mache ich — 


durch mehrmaliges Dörren im Backofen keimungsunfähig. 

Bei ſpäterer Ausſaat iſt es rathſam, den Raps mit aufgehen zu 
laſſen, um ſo die Ruͤben vor dem Erdfloh zu ſchützen und den jun⸗ 
gen Pflanzen mehr Feuchtigkeit zu erhalten. Das ſpäterhin erforder: 
liche Ausraufen der Rapspflanzen verurſacht wenig Mühe. 

Die derartig von mir geſäeten Rüben gingen mit einer Regel⸗ 
mäßigkeit auf, als ob fie gepflanzt wären, wurden mit der Jät⸗ 
maſchine, ohne Anwendung der Handarbeit, wie ich dieſe zum Zäten 
der Mohrrübe benütze (Beitrag zur Kultur der Mohrrübe. Schle: 
ſiſche Landw. Zeitung Nr. 11), zweimal durchfahren und dann mit 
dem Ruhrhaken angehäufelt. Dieſe Methode hat ſich als ganz gut 
bewährt. 

Im Jahre 1859 wurde hier allgemein über Futtermangel ge: 
klagt, und Viele verkleinerten deshalb ihren Viehſtand, obgleich das 
magere Vieh keinen Werth hatte. Mein Vieh empfand von dieſer 
Noth nichts, weil ich durch den Anbau von Knörich, Heiden und 
Rüben (Gemenge wurde nur für die Pferde angebaut) fo viel Leber: 
fluß an grünem Futter beſaß, daß ich noch Heiden zum Reifwerden 
ſtehen laſſen konnte, von dieſem 107 Scheffel ſchöne Körner erntete 
und die kleinen Rüben, ſowie das Kraut den Arbeitern für das Ein: 
ernten der großen hinzugeben vermochte. 

Den Ertrag der Rüben pro Morgen habe ich nicht genau ermit⸗ 
telt, kann aber nach Abzug der kleinen Rüben, die für das Einern⸗ 
ten gegeben wurden, ſicher 60—70 Scheffel annehmen. Wegen der 
Größe wurden die Rüben allgemein für Zuckerrüben gehalten. Ihr 
durchſchnittliches Gewicht war a Rübe 3, Pfd., doch gab es darun⸗ 
ter Rüben von 2 Pfd. Gewicht. 

Da in dieſem Jahre der Klee von den Mäuſen ſehr gelitten hat 
und vielfach ausgeackert werden muß, ſehe ich mich zur Veröffent⸗ 
lichung dieſes Aufſatzes veranlaßt, und würde es mich freuen, wenn 
das hier Mitgetheilte Nachahmung fände; von der Nützlichkeit wird 
ſich jeder Landwirth ſehr bald überzeugen und den Turnips gewiß 
alle Jahre ein Stück Feld einräumen. 

Zum Schluß füge ich noch für diejenigen Landwirthe, welche 
Mohn gedrillt ſäen wollen, den Rath hinzu, pro Morgen ½ Ort. 
Mohn mit 2%, Ort. Knörich zu, permengen, und letzteren durch 
Dörren vorher keimungsunfähig zu machen. Die Saat, mit der 
Maſchine gejätet, dann angehäufelt, wird in dieſer Weiſe gewiß den 
Wünſchen ihrer Anbauer entſprechen. Das Zerknicken der Mohn: 
ſtengel kommt nicht fo häufig vor, als Mancher glauben konnte. Ich 
habe Mohn anhäufeln laſſen, welcher ſchon zu blühen anfing, und 
hatte durchs Zertreten keinen Nachtheil. Daſſelbe Verfahren wird 
angewendet, wenn man bei der Moͤhrenkultur ſtatt des Rapſes Mohn 
wählt, welche Wahl den Hausfrauen immer angenehm iſt. 

Deutſch⸗Probnitz, im März 1861. 

C. Seichter, 
Dep.⸗Beamter der Maj.-Herrſchaft Ober⸗Glogau. 


Zur Kultur der Waſſerrübe, welche in der Provinz Sachſen und 
in der Mark in großem Umfange angebaut wird, dürfte folgendes 
Dieſelbe wird 
dort in Samenbeeten im Monat Juni geſäet, und wenn ſie die zum 
Verpflanzen erforderliche Höhe erreicht hat, aus den Pflanzbeeten 
herausgenommen und, ähnlich dem beim Kartoffellegen in der Mark 
üblichen Verfahren, hinter dem Pfluge gelegt und mit der zweiten 
darauf folgenden Pflugfurche derartig untergepflügt, daß die Blätter 
aus der Erde noch hervorragen, — worauf ſich die Pflanze freudig 
fortentwickelt. Man kann auf dieſe Weiſe große Flächen in ſehr 


kurzer Zeit bepflanzen und nach Belieben das zum Verpflanzen er: klägliches Reſultat herausſtellen. 
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lieben, als je, denn durch viele Wochen habe ich außer A eee 
kein anderes Geld geſehen, darum das Erſtaunen der Hotelbefliſſenen. 
Noch hatte ich meinem arg zerſchüttelten und zerrüttelten Körper keine 
Ruhe gegönnt, als ein ſogenannter Kommiſſtonair ſich erkundigen 
ließ, ob ich der Herr aus Preußen wäre, der nach D. wolle; auf 
meine Bejahung ſtellte er ſich perſönlich vor und erklärte mit unge⸗ 
meiner Zungenfertigkeit, daß ich ſeit mehreren Tagen erwartet würde 
und bereits ein Landsmann von mir ſeit Kurzem hingereiſt ſei, um 
die koloſſalen Brennereien zu übernehmen. Noch ehe ich meine Freude 
darüber ausdrücken konnte, ein deutſches Geſicht in dieſer verrufenen 
Gegend vorzufinden, hatte mein zukünftiger Cicerone mir ein Langes 
und Breites über den Werth der Güter, den Anſtand und die Genero: 
ſität des Beſitzers vorgeplaudert, daß ich faſt zu der Idee kam, am 
Ende ſei Beſſarabien nicht ſo ſchlimm, als ich gefürchtet hatte. 

Der unaufhörlich herabſtrömende Regen und das Zureden mei⸗ 
nes Geſellſchafters veranlaßten mich, erſt den andern Tag an meinen 
neuen Beſtimmungsort zu fahren, da der Abend bereits graute und 
die Wege nicht ganz gut ſein ſollten, auch die Entfernung beinahe 
4 Meilen betrüge. Sehr gern ließ ich mich beſtimmen, da mir Ruhe 
noth that. Den nächſten Morgen brach ich um 7 Uhr bei dem 
dichteſten Nebel auf und erfuhr von meinem jüdiſchen Roſſelenker, 
bei dem ich Erkundigungen über die Länge der Fahrt und Wege ein— 
zog, daß wir vor Abend knapp D. erreichen würden, da die Pfeudo- 
Straßen grundlos ſeien. Mit Reſignation ergab ich mich in mein 
Schickſal und dankte dem Himmel, als ich Nachmittags um die fünfte 
Stunde vor dem ſogenannten Herrenhauſe in D., öſterreichiſchen Ges 
bietes, ausſteigen konnte. 

Das Gebäude war fo wenig einladend und ſtand ſo iſolirt, daß 
mir ordentlich unheimlich zu Muthe wurde. Ein alter, graubärtiger 
Ruſſe, der als Kaſtellan figurirte, empfing mich äußerſt devot und 
wies mir wenigſtens ein warmes Zimmer in dem ſonſt unbewohnten 
Schloſſe an. Vergebens ſah ich mich nach den unentbehrlichen an⸗ 
deren Wirthſchaftsräumlichkeiten, als Ställen, Scheunen, Speichern de., 
um. Erkundigungen konnte ich nicht einziehen, denn auf meine pol⸗ 
niſchen Fragen erhielt ich rutheniſche Antworten. Nach einer bangen 


forderliche Regenwetter abwarten. Wie in Schleſien, ſo wird in der 
Mark die Stoppelrübe in die Gerſten- und Roggenſtoppel eingeſaͤet, 
welche ſogleich nach Aberntung geſtürzt wird. Dieſes Verfahren ge⸗ 
währt den großen Vortheil, daß die Stoppelrübe ſogleich kräftig an: 
wächſt und Zeit genug hat, bis zum Spätherbſt ſich vollſtändig zu 
entwickeln, während bei dem in Schleſien üblichen Verfahren des 
Einſäens in die Stoppeln die Körner häufig gar nicht aufgehen, oder 
die aufgegangenen jungen Pflanzen bei trockener Witterung verkümmern 
und in ihrer Hauptentwickelungszeit einen ſchädlichen Stillſtand er⸗ 
leiden. 8 Red. 


Die Linſenwicke. 


Der Same der Futter⸗ oder Saatwicke hat einen ſo ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack, daß er zur menſchlichen Nahrung ungeeignet iſt, nur in 
Hungerjahren wurde er ausnahmsweiſe mit unter das Brotmehl ge⸗ 
nommen. Dagegen giebt es eine Spielart der Wicke mit weißem 
Samen, welcher gern gegeſſen wird. Dieſe Pflanze wird hin und 
wieder in England und Frankreich, in Nord: und Süd⸗Deutſchland, 
und hier vorzüglich in der Gegend von Canſtatt angebaut und ver⸗ 
dient nach mehrjährigen Erfahrungen auf dem Hohenheimer Ver⸗ 
ſuchsfelde eine allgemeinere Verbreitung. Die Pflanze heißt Linſen⸗ 
wicke oder weiße Wicke (Vicia sativa, var. leucosperma nach Meß: 
ger, oder alba). Andere Landwirthe nennen ſie amerikaniſche, kana⸗ 
diſche, polniſche, auch Wicklinſe. Letztere Bezeichnung giebt ihr auch 
Pabſt, welcher ſie als eine Linſenart betrachtet, die der Saatwicke 
näher ſtehe. 

Die Verhältniſſe, unter denen die Linſenwicke gedeiht, ſind die 
gleichen, wie bei der Saatwicke; nur daß die Linſenwicke auf gerin⸗ 
gerem und leichterem Boden ſicherer iſt und auch in heißen Jahr⸗ 
gängen einen reichen Ertrag liefert. Starke und friſche Düngung 
iſt zur Körnererzeugung nicht geeignet, dagegen alte Kraft, im zwei⸗ 
ten oder dritten Jahr nach der Düngung. Die Feldbeſtellung be⸗ 
ſtand auf dem Verſuchsfelde in dem tiefen Pflügen vor Winter. Der 
Same wurde dann Anfangs oder Mitte März in Reihen von 1 Fuß 
Entfernung ausgeſäet, nachdem das Feld durch Eggen, Schleifen und 
Walzen hergerichtet worden. Die Saat kann aber auch noch im 
Mai geſchehen. Die Saatmenge betrug 3 — 4 Simri = 112 bis 
150 Pfd. auf den Morgen. Das Keimen fand durchſchnittlich nach 
11 Tagen ſtatt. Die Blüthe iſt nicht ſo dunkelblau, als von der 
Futterwicke. Im Laufe des Frühjahrs wurde gefelgt und in den 
erſten Tagen des Auguſt die reife Frucht geſchnitten. Die Schoten 
ſpringen leicht auf, rollen ſich und laſſen die Körner ausfallen, darum 
darf man weniger, als bei den Erbſen, die volle Reife der Schoten 
abwarten, ſondern muß ernten, ſobald etwa zwei Drittheile der 
Schoten reif find. Der Ertrag an Körnern, die erſt nach längerem 
Liegen gedroſchen werden dürfen, iſt durchſchnittlich 3 Scheffel und 
3 Simri oder 1019 Pfd. geweſen (alfo das ſechſte bis zehnte Korn). 
Der Ertrag an Stroh, welches dem Wieſenheu an Nährkraft ziem⸗ 
lich nahe kommt, war 25 Etr. 

Die Körner find fleiſchfarbig oder grünlich, linſenfoͤrmig zuſam— 
mengedrückt, höckerig, mitunter rundlich und halten die Mitte zwiſchen 
Erbſen und Linſen. Sie find kleiner, als die Erbſen, werden übri⸗ 
gens nicht minder als dieſe von einem Käfer heimgeſucht. 1 Pfund 
enthält 9690 Körner, ein Simri wiegt 37,5 Pfund und enthält 
363,375 Körner, ein Scheffel wiegt 300 Pfd. und enthält 2,907,000 
Körner. Der Nahrungswerth der Linſenwicke it derſelbe, wie der der 
Linſen, und übertrifft den der Erbſen; man verwendet ſie zum Brot⸗ 
backen im Gemenge mit Halmfrüchtemehl, oder verkocht ſie zu Sup⸗ 
pen oder Gemüſen. Im Geſchmack ſtehen ſie hinter den Linſen zu⸗ 
rück und ſind rauher als dieſe, etwa wie die Zwergbohnen. Bedenkt 
man aber, daß der Ertrag den der Linſen um das Zwei: bis Drei- 
fache übertrifft, ſo erſcheint die genügſamere und mehr ſichere Linſen⸗ 
wicke als eine werthvolle Nahrungspflanze für Menſchen und Vieh. 

Rau. (Bchbl. f. L. u. F.) 


Ueber RNapskuchen und ihre Farbe. 


Nr. 9 der Landw. Zeitung bringt einen Aufſatz über „Chemiſche 
Zuſammenſetzung grüner und brauner Rapskuchen“ von Profeſſor 
Dr. Krocker, und ohne die dort aufgeſtellte chemiſche Analyſe anzu⸗ 
fechten, ſehe ich mich dennoch zu einer Berichtigung über die Her⸗ 
ftellung der Kuchen und Entſtehung der Farbe derſelben veranlaßt. 

Es liegt ſchon im Intereſſe des Fabrikanten, ſeine Waare nicht 
mehr als erforderlich zu roten; doch wird dies bei unrichtiger Bes 
handlung ebenſo leicht über offenem Feuer, als mittelſt Dampf ge⸗ 
ſchehen, und ſchwerlich werden in einem wie im andern Falle bei 
einer Erwärmung des Mehles von über 70 Gr. R. die Kuchen eine 
ſchöͤne gelblich⸗-grüne Farbe erhalten. Bei 90 und 100 Gr. R. aber 
wird ſich betreffs der Oelgewinnung für den Fabrikanten ein ſehr 


Stunde kam endlich der Kommiſſarius (Rentmeiſter) der Herrſchaft, 
ein ältlicher Mann, der mich mit mißtrauiſchen Blicken ſixirte, aber 
doch wenigſtens deutſch und auch polniſch ſprach. Herr M. wohnte 
auch in D. ſeit ca. 30 Jahren und war, wie ich ſpäter erfuhr, bei 
einem Gehalt von 100 Gulden öſtr. Währ. ein reicher Mann gewor⸗ 
den, der feine Söhne ſtudiren läßt, ein Problem, das ich nie löſen 
konnte. Von meinem zukünftig Untergebenen erfuhr ich jedes Wiſ— 
ſenswerthe, leider aber nur Thatſachen, die mich am liebſten beſtimmt 
hätten, nicht erſt nach Gr. überzuſtedeln, ſondern gleich zurückzureiſen. 
Der Mann hatte nicht gelogen, denn ſchon den anderen Tag hatte 
ich Gelegenheit, mich von der Wahrheit zu überzeugen. Mir war 
als Wohnort kontraktlich D. überwieſen worden, doch mußte ich mich 
meinem neuen Herrn vorſtellen, und da wir gegen 9 Uhr des Mor- 
gens erſt wegfahren konnten, ſo nahm ich die Gelegenheit wahr, um 
meine nächſten Umgebungen kennen zu lernen. Hilf Himmel! was 
ſah ich Alles. Mein nächſter Gang war nach einer Art Schuppen 
ohne Dach, der den ſtolzen Namen Stall führte. Die Umfaſſungs⸗ 
wände beſtanden aus einem Weidengeflecht mit Lehm und Rindvieh⸗ 
Exkrementen ausgeſtrichen. Ein halb verweſtes Gerippe fiel mir zu⸗ 
erſt in die Augen, doch gewohnte ich mich bald an den Anblick, denn 
in unmittelbarer Nähe lagen Knochen und Fleiſchſtücke in Menge um⸗ 
her, ſo daß der Platz vor dem Schuppen einem Schindanger glich; 
mein Erſtaunen wuchs aber noch mehr, als ich im Innern des Ge⸗ 
bäudes 3 Pferde, mehrere Stück Rindvieh und ein Rudel wohlge⸗ 
nährter Hunde und Schweine im innigen Einverſtändniſſe lebend vor- 
fand. Der in der Nacht friſch gefallene Schnee lag handhoch auf den 
armen Thieren, die mich verwundert anſahen und zu ihrer Beſchäfti⸗ 
gung, dem Freſſen, zurückkehrten. Die Pferde, fo groß wie 6wöchent⸗ 
liche Kälber, und halb verhungerte Ochſen nagten an verfaultem Ha⸗ 
fer- und Maisſtroh, während die Hunde und Schweine gemüthlich 
einen erſt verſtorbenen Ochſen vertilgten, den man nicht der Mühe 
werth gehalten, abzuledern. Mir grauſte vor dieſem Bilde und mit 
Entſetzen wendete ich mich einem anderen Theile des Hofes zu; über- * 
all derſelbe Anblick, nichts als fußhoher Schmutz und Thierknochen. 
Mit Mühe arbeitete ich mich in meine Wohnung zurück, nirgends 


Wie ſchon erwähnt, kann unrichtiges Verfahren bei beiden Er⸗ 
wärmungsarten, aber auch die Qualität und Sorte des Samens 
eine andere, als die friſche gelblich-grüne Farbe der Kuchen hervor: 
bringen. So erhalten die Kuchen von oſtindiſcher Rapsſaat, wie 
auch gewärmt werden mag, eine rothbraune Farbe, ohne daͤß ſie 
nach Umſtänden weniger Fettgehalt enthielten; und Kuchen von Win⸗ 
ter⸗Rübſen, Avel, Bibitz und Sommer⸗Rübs werden ebenfalls nie 
eine friſche grüne Farbe erhalten, wie man fie von richtig behandel— 
ter guter Winterrapsſaat erzielt. Der in den Kuchen verbleibende 
Fettgehalt von erſteren Sorten iſt aber gewiß nicht geringer, ungeach⸗ 
tet der minder friſchen Farbe, als in Kuchen von letzter Rapsgattung. 
Aber auch Kuchen von guter Rapsſaat werden äußerlich, ſo weit ſie 
einige Tage der Luft oder gar der Sonne ausgeſetzt waren, an Friſche 
der Farbe bedeutend verlieren, daher man, um die Waare und deren 
Farbe richtig beurtheilen zu können, die Kuchen zerbrechen wolle. — 
Noch giebt es eine Menge Umſtände, die auf die Farbe der Kuchen 
Einfluß haben, die anzuführen aber außer meiner Befugniß liegt, 
und obſchon fie meiſtentheils den Fettgehalt der Kuchen nicht beein⸗ 
trächtigen, doch bei einiger Fachkenntniß vermieden werden können. 

Es beſtehen noch viele Oelfabriken, in welchen die Waare über 
offenem Feuer erwärmt wird, doch iſt darum keineswegs daraus zu 
folgern, daß dieſelben nicht eben jo ſchöne grüne Kuchen fabriziren, 
als diejenigen, welche ſich dabei des Dampfes bedienen. 

So kann ich Rapskuchen, mittelſt Dampferwärmung in England 
fabrizirt, zeigen, die ſehr dunkelbraun ſind, und wiederum. Kuchen, 
in einer ſchleſiſchen Fabrik mittelſt Erwärmung über offenem Feuer 
fabrizirt, die an Friſche der gelblich-grünen Färbung nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. A. Dreßler, Inſpektor einer Oelfabrik. 


Beamten⸗-Hilfsverein. 

In den beiden letzten Nrn. der Schleſ. Landw. Ztg. wird der von 
dem ſchleſ. Central⸗Verein ausgearbeitete Entwurf eines Statuts des 
Vereins zur Unterſtützung landwirthſchaftlicher Beamten in Schleſien, 
der bei Vereinbarung des Statuts des ſchleſiſchen Beamtenhilfsvereins, 
ſo wie es jetzt dem Herrn Ober-Präſidenten zur Beſtätigung vorliegt, 
mit benutzt worden iſt, veröffentlicht und dieſer Abdruck mit einigen 
einleitenden Worten eingeleitet, die leicht Mißdeutungen veranlaſſen 
könnten; weshalb ich bemerke, daß dieſer Statuten-Entwurf jetzt keinen 
anderen wie einen geſchichtlichen Werth beſitzt, ebenſo wie die 
früher publizirten Statuten des Beamtenhilfsvereins. 

Dem Vernehmen nach iſt die Beſtätigung der dem Herrn Ober: 
Präſidenten vorgelegten, mit dem Centralverein vereinbarten Statuten 
nahe bevorſtehend; ſobald mir darüber eine Notifikation zugeht, werde 
ich ſchleunigſt die weiteren Schritte zur Fortbildung des Vereins ver: 
anlaſſen, vorläufig bemerke ich nur, daß die Zahl der Mitglieder ſich 
trotz der durch die Erwartung der Beſtätigung eingetretenen Stockung 
fortwährend vermehrt, und daß an Eintrittsgeldern und Geſchenken 
ſich über 1900 Thlr. in den Händen des Hrn. Direktor Petzoldt befinden. 

Hätten wir die Beſtätigung des Statuts früher erlangen können, 
ſo würde das Vermögen des Vereins durch die zur Einziehung ge⸗ 
kommenen Beiträge ſchon ein bedeutendes ſein. 

Inzwiſchen iſt auf Grund des Vorganges der Schleſier die Ber 
amtenhilfsdereinsfrage auch in anderen Provinzen vielfach ventilirt 
worden. Der unter dem 18. März 1849 zu Königsberg geſtiftete 
Oekonomenverein zeigt eine erfreuliche Thätigkeit, der Oekonomenver⸗ 
ein in der Mark iſt im Begriff, ſich nach ſchleſiſchen Prinzipien zu 
reorganiſiren, und in Poſen iſt am 14. d. Mts. ein Beamten⸗Hilfs⸗ 
verein ganz auf Grundlage der ſchleſiſchen Statuten in's Leben ge⸗ 
rufen worden. . i 

Dort hatten ſich zwar, von polniſchen Gutsbeſitzern angeregt, 
ſchon ſeit dem 15. April 1860 in den Kreiſen Wreſchen, Kröben und 
Samter Vereine zur Unterſtützung landwirthſchaftlicher Beamten nach 
dem Muſter des märkiſchen Oekonomenvereins gebildet, ſie umfaßten 
aber nur einzelne Kreiſe und waren nicht lebensfähig, weil ihr Haupt⸗ 
zweck, außer der Stellenvermittelung, in der Unterſtützung zeitweiſe 
brotloſer Beamten beſtand, deren Chancen unberechenbar ſind. 

Ein deutſches Comité, an deſſen Spitze die Rittergutsbeſitzer 
Beuther und Witt ſtanden, beſchloß, einen Beamten-Hilfsverein für 
das ganze Großherzogthum zu bilden, und hatte zu dieſem Zwecke 
die Gutsbeſitzer, Pächter und Beamten der Provinz zum 14. April 
nach Poſen eingeladen, auch an mich die Aufforderung gerichtet, der 
Verſammlung beizuwohnen, eine Aufforderung, der ich um ſo lieber 
nachkam, als mir dadurch Gelegenheit wurde, den Prinzipien des 
ſchleſiſchen Beamtenvereins auch in der benachbarten Provinz volle 
Geltung zu verſchaffen. 

Die am 14. abgehaltene Verſammlung war ſo zahlreich beſucht, 
daß das dazu beſtimmte Lokal die Verſammelten, obgleich ſie Kopf 
an Kopf gedrängt ſtanden, nicht zu faſſen vermochte und viele Theil⸗ 
nehmer nur von den Korridoren aus durch die geoͤffneten Thüren 
ſich an den Verhandlungen betheiligen konnten. 
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Leider zeigten die deutſchen Gutsbeſitzer wieder ihre gewöhnliche 
Schwerfälligkeit und Apathie; die wenigen, welche der Verſammlung 
beiwohnten, betheiligten ſich nicht im Geringſten an den Debatten. 
Deſto reger war die Theilnahme der Polen, welche unter der Füh⸗ 


rung einiger Kammermitglieder, namentlich des Herrn v. Niegolewski, 
des Grafen Poninski und anderer mehr zuerſt auf Wahl eines pol: 
niſchen Vorſitzenden und dann auf Gebrauch der polniſchen Sprache 
bei den Verhandlungen drangen. 


Da das deutſche Comité, welches die Verſammlung eingeladen 


hatte, mit Recht ſich ſolchen Anforderungen nicht in ihrem ganzen 
Umfange fügen konnte, ſo war der Beginn der Debatten etwas 
ſtürmiſch. 


Schließlich einigte man ſich jedoch dahin, daß das Comité durch 


einen beider Sprachen mächtigen Polen, den Herrn Landſchaftsrath 
v. Jaroczewski, ergänzt und Protokolle wie Verhandlung in beiden 


Sprachen geführt werden ſollten. 

Herr Polizei-Diſtrikts⸗Kommiſſarius Bornſtein aus Owinsk über: 
nahm das deutſche, Herr Kubicki aus Miloslaw das polniſche Pro: 
tokoll. 

Das hier auch von mir in deutſcher Sprache vorgetragene, ab: 
ſchnittsweiſe durch Herrn von Niegolewski in's Polniſche überſetzte 
ſchleſiſche Statut wurde mit einigen unweſentlichen, durch provinzielle 
Verhältniſſe gebotenen Abänderungen angenommen, und ein aus deut⸗ 
ſchen wie polniſchen Elementen beſtehendes Comité erwählt, welches 
die weitere Leitung der Angelegenheit in ſeine Hand nehmen ſoll. 

Die Verſammlung ſchloß nach einer lebendigen Anſprache des 
Herrn v. Niegolewski mit einem dreifachen Hurrah auf die Mitglie⸗ 
der des deutſchen Comité's. 

Möchten nun die beiden Nationalitäten des Großherzogthums, 
deren verſchiedene Charaktere ſo recht dazu beſtimmt ſind, ſich einan⸗ 
der zu ergänzen, auf dem neutralen Gebiet des Beamten-Hilfsvereins 
gemeinſam wirken und in gemeinſamer Thätigkeit ſich ſchätzen und 
achten lernen. 

Moͤchten ſie dies ſchon bei der Bildung der Vorſtände zeigen, die, 
um gedeihlich wirken zu können, gleichmäßig aus beiden Nationalitä⸗ 
ten zuſammengeſetzt fein müſſen; möchten fie ſich beſtreben, in ehren⸗ 
hafter Ausbildung des Beamtenſtandes mit einander zu wetteifern. 

Sobald der poſener Verein auf feſten Füßen ſteht, wird ein recht 
inniger Verkehr mit demſelben von Seiten des ſchleſiſchen Vereins 
anzubahnen ſein, der ſich um ſo leichter geſtalten wird, als beide 
Vereine dieſelben Statuten beſitzen. 

Der poſener Verein muß jetzt vor allen Dingen beſtrebt ſein, 
die Beſtätigung des Statuts durch den Herrn Ober-Präſidenten der 
Provinz zu erlangen, inzwiſchen kann das Comité mit der interimi⸗ 
ſtiſchen Bildung der Kreisvereine und Ehrenräthe vorgehen und zur 
Beſtreitung der Koſten einen vorläufigen Beitrag von 1 Thlr. für 
jedes ſich anmeldende Mitglied erheben, auch dem Verein zugedachte 
Schenkungen in Empfang nehmen. 

Gut wäre es, wenn in den poſener Kreiſen, wie es häufig in 
den ſchleſiſchen der Fall geweſen it, die Herren Landräthe die Bil⸗ 
dung der Kreisvereine in die Hand nehmen möchten, und von den 
Mitgliedern zu Vorſitzenden der Ehrenräthe oder Kreisverſammlungen 
erwählt würden, damit dem Verein jeder Schein einer politiſchen 
Demonſtration fern bleibe. 

Die ſchon beſtehenden Kreisvereine werden mit ihren Mitgliedern 
in dem gemeinſamen Vereine aufzugehen haben; der Vorſitz in den 
General⸗Verſammlungen in Rückſicht auf die überwiegende polniſche 
Nationalität aber einem Polen zu vindiziren ſein. 

Wünſchenswerth wäre es auch, wenn der Verein, analog dem 
ſchleſiſchen, ein gemeinſames Organ in der Preſſe fände, wie wir das 
Glück gehabt haben, es in der Schleſ. Landw. Ztg. zu erhalten. 

Möge das fhöne Unternehmen von einem ſchönen Geiſt der Ein⸗ 
tracht und des Wohlwollens getragen werden, wie es bei dem edlen 
und opferwilligen Charakter der Führer beider Nationalitäten nicht 
anders zu erwarten iſt. M. Elsner von Gronow. 


Der ſchleſiſche Beamten-Hilfsverein hat den ſchmerzlichen 
Verluſt eines ſeiner hervorragenden Mitglieder und Gönner zu 
beklagen. 

Am 5. d. Mts. ging ein aus dieſem zum ewigen Leben 
der Ehren-Patron des ſchleſ. Beamten-⸗Hilfsvereins, Herr 

Reichsgraf M. Joſeph Althann, 


k. k. Kämmerer und Fideikommiß⸗Beſitzer auf Mittelwalde ıc. 
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, dem ſtillen, men⸗ 
ſchenfreundlichen Wirken des Verſtorbenen bei Mitbegründung 
unſeres Vereins dieſe Worte dankbarer Erinnerung zu weihen. 
Im Namen des Komité's 
der Geſchäftsführer Direktor Petzoldt. 


Aus dem Kreiſe Habelſchwerdt wird gemeldet, daß der Lan⸗ 
de3-Neltefte, Rittergutsbeſitzer v. Warburg auf Alt⸗Waltersdorf dem 
ſchleſiſchen Beamten-Hilfsverein als Ehrenmitglied beigetreten iſt. ai 


Provinzialberichte. 
Ueber den Stand der Saaten in Schleſien 


erſtrecken ſich meine Beobachtungen „rechtsoderſeitig“ auf die Kreiſe 
Oels, Namslau, Poln.⸗Wartenberg, Trebnitz, Trachenberg und Herrnſtadt; 
„linksoderſeitig“ aber auf die Kreiſe Neuftadt, Leobſchutz und Ratibor. 
Die Winter⸗DOelfrucht⸗Saaten, beſonders der Raps auf e Stand: - 
ort und bei gut ausgeführter Drill⸗Kultur, laſſen Nichts zu wünſchen 

als ein endliches Aufhören des jetzigen, alle Lebenskraft und Entwickelung. 
luſt gewaltſam unterdrückenden, abſcheulichen Nachwinters, * 3 auf a 
jugendlichen Frühlingstriebe um jo unbeilvoller einwirken mu als dieſe 
durch die vorangegangene üppig⸗warme Witterung bereits ſtark entwickelt 
worden waren! 

Die Weizen⸗Saaten zeigen überall einen guten Stand und verſpre⸗ 
chen eine gute Ernte. a ; 

„Die Roggen⸗Saaten aber liefern im Allgemeinen ein ſehr tra 
Bild, und in den großen, bereits umgepflügten und mit Sommerfrucht be⸗ 
ſtellten Flächen den erneuten Beweis der en aller menſchlichen 
Hoffnungen und beſonders aller landwirthſchaftlichen Präliminar⸗Etats. 

Im Allgemeinen hat mir die Wahrnehmung ſich aufgedrängt: daß die 
Roggenſaaten auf den ſogenannten „guten“ Böden, welche einen verhält⸗ 
nißmäßig großen Thongehalt beſitzen und gegenüber den mehr ſandhaltigen 
Bodenarten ganz mit Unrecht durch das Cplheton „ſchwer“ gekennzeichnet 
werden, der Vernichtung am meiſten ausgeſetzt geweſen ſind. Hiervon lie⸗ 
fern die berühmten Kulturflächen der Kreiſe Heuftabt, Leobſchütz, Ratibor 
und eines Theiles des Kreiſes Trebnitz den 9 Beweis. Hier 
ind 0 8 gewiß zu 3 Viertheilen vollſtändig vernich⸗ 
tet! o durch? 

„Dieſe Frage möchte ſchwerlich kategoriſch ſich beantworten laſſen. Der 
Eine macht die Mäuſe, der Andere die Maden dafür verantwortlich; Die⸗ 
fer giebt der durch die regenreiche Ernte geſtörten Keimfähigkeit des Saat⸗ 
gutes, N Hohlheit des Wurzelgrundes bei der Einwinterung der 
Saatflächen die Schuld. i - 

Wer hat Recht? Soweit ich habe beobachten und mich erkundigen 
können, dürfte die letzte Annahme die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich ha⸗ 
ben und geeignet erſcheinen, den Landwirthen die alte Lehre von der 
Nothwendigkeit einer genügenden „Ablagerung“ der zur Saat vorbereiteten 
Flächen ins Gedächtniß zurückzurufen. 5 

In unſerer modern⸗intenſiven Wirthſchaftsführung kann man der 
Scholle „nicht Frucht genug abgewinnen“; und aus dieſem Grunde — 
fo ſcheint es mir — geizt man allzuſehr mit der zur Sagtvorbereitung nö: 
thigen Zeit! Treffen nun in letztere noch ungünſtige Wütterungs⸗inflaſſe. 
wie im vergangenen Herbſt der übermäßige Regen während der Ernte und 
die darauf folgende anhaltende Dürre; dann find alle unſere vervollkomm⸗ 
neten Ackerwerkzeuge nicht im Stande, durch ihre mechaniſche Einwirkung 
den Saatboden für eine fröhliche und geſicherte Frucht⸗Entwickelung „gar 
und gerecht“ zu machen! Ich ſpreche hiermit meine individuelle Meinung 
aus, und werde mich freuen, eines Beſſern belehrt zu werden. 

Bezüglich der Sommer⸗Saaten kann ich nur referiren, daß in den von 
mir beſuchten Kreiſen die Beſtellung derſelben beinahe durchweg beendigt 
iſt und nach dem ſelten günſtigen Zuſtande des Kulturlandes einen recht 

uten Erfolg erwarten läßt, wenn — was Gott verhüten wolle! — eine 
kin Dauer der jetzigen Nachtfröſte denſelben nicht neue Gefährdung 

ringt. g She ö 

Am Schluß meines Referates mag ich meine in verſchiedenen Oertlich⸗ 
keiten gemachte Wahrnehmung nicht zurückhalten, daß die Oelſgaten häufig 
auffallend „gemiſcht“ (Raps und Rübſen) ſich zeigen, und in ſolchen Loka⸗ 
litäten eine bedeutende Verkümmerung des Erträgniſſes befürchten 1 role 

23. April 1861. A. K. 


[Witterung — Stand 
at uns gar ſehr zum — in die lan 


fingen 
Aber das alte bewührte Sprichwort ſagt: „es i 
ein April ſo gut, der nicht ſchneite dem N er auf den 59 er Apr 
i 
Ré 


aum. Wie ein glatter 


Wunder, wenn wir der Frühlingswärme entgegenharren und mit Sehnſucht 
wünſchen, daß die Fluren endlich ihr grünes Reid anle, Arles 


Niederſchleſien (Kreis Glogau), 22. April. Die vergangene Woche 
hat den Saaten im dieſſeitigen Kreiſe beträchtlichen Schaden gethan. 
Ueber den günſtigen Verlauf der Witterung während der Einſaat der Som⸗ 
merung habe ich mich bereits in meinem letzten Berichte ausgeſprochen und 


ZEN EEE THE STERNEN ER FEFERATSEUEF FRTTEL REGEL BEL TEASER EEE ar REES HE ET ET ARZT ERSETZT BET SEE RETTEN SET FT Te ET EHRT ET EEE TE 


hatte ich ein menſchliches Weſen entdeckt und glaubte mich wirklich 
auf eine unbekannte Inſel verſetzt. Endlich kam Herr M., mich zur 
Weiterfahrt nach Gr. abzuholen. Mißmüthig ging ich nach dem 
Wagen und ſah mit Entſetzen die 3 edlen Pferdchen vorgeſpannt, deren 
Bekanntſchaft ich bereits gemacht hatte. Das Geſchirr beſtand aus 
Stricken, die gleich Sihlen ſich an Bruſt und Widerriſt anſchmiegten, 
überall aber tiefe blutige Spuren zurückließen; dieſe elenden, fleiſch⸗ 
loſen Zuckerfabrik⸗Kandidaten waren die Dienfipferde des Rentmeiſters. 

Herr M. mochte in meinen Mienen leſen und ſagte ganz lako⸗ 
niſch: „Sie werden noch mehr ungewöhnte Dinge bei uns ſehen“. 
Beim Auffigen auf den niedrigen Bretterkarren erklärte mir mein 
Mitfahrender, daß ich bis auf Weiteres Gregor Wotkovsky heiße, da 
mein Name doch zu deutſch ſei, um von den ruſſiſchen Koſaken für 
moskowitiſch gehalten zu werden. Ich ließ Alles über mich ergehen 
und hatte nur Augen für meine nächſte Umgebung. Vergebens ſah 
ich mich nach Gebäuden um, überall nur zerfallene Trümmer, oder 
vor Jahren angefangene Bauwerke. Eines ſtellte eine unvollendete 
Windmühle dar, andere Ueberreſte eingeſtürzter Tabakhängen oder 
Kukuruzkörbe vor. Hin und wieder ſah man Getreidehaufen ſtehen, 
die ohne Dach ſeit Jahren den Witterungseinflüſſen ausgeſetzt waren. 

Mit furchtbarer Anſtrengung ſchleppten und unfere 3 Roſſe durch 
den prachtvollen ſchwarzen, beinahe aufgethauten Boden, und nach 
einer vierſtündigen Fahrt hatten wir den Grenzkordon hinter uns 
und ich war geſchmuggelter ruſſiſcher Unterthan. Gr. lag vor uns, 
noch ein Berg und ich hatte mein Endziel erreicht. Auch der wurde 
überwunden und die ganze Herrlichkeit lag vor mir. Vergebens ſah 
ich mich auch hier nach Gebäuden um; ein einziges Wohnhaus, ähn⸗ 
lich dem in D., und ein Nebengebäude bildeten die ganze Meierei, 
wie ſie Herr v. B. pomphaft in ſeinen Briefen genannt hatte. Nach 
urzer ceremonieller Vorſtellung bei meinem neuen Herrn ließ ich mir 
mein Quartier anweiſen und traf in demſelben Zimmer wohnend Herrn 
Tx, meinen Landsmann. Mit unendlichem Erſtaunen begrüßte er 
mich, da er keine Ahnung von meiner Ankunft hatte, und führte 
mich auf meine Bitte bald nach der Brennerei und dem ſogenannten 
y Maſſſtalle. Hier verlor ich jedoch allen Muth, und der Wunſch, gern 


wieder in meiner Heimath zu ſein, regte ſich mächtig in meinem In⸗ 
nern. Alles, was ich in D. bisher geſehen hatte, war Kinderſpiel 
gegen die Vollkommenheit des hier ſich vorfindenden Schmutzes und 
der Thierquälerei. Vier dem Tode nahe Ochſen brachten bei fuß— 
hohem Kothe auf einem Schlitten ohngefaͤhr 4, Klafter friſch abge⸗ 
hauenes Buchenholz geſchleppt und ſtöhnten vor Mattigkeit und An⸗ 
ſtrengung, denn die armen Thiere hatten den ganzen Winter noch 
kein anderes Futter, als verfaultes Stroh und Schnee erhalten, jelbit 
das Waſſer wurde ihnen bei der Faulheit der Knechte ſpärlich zuge⸗ 
meſſen, namentlich wenn der Froſt die ſonſt wohlthätigen Bäche mit 
Eis überzogen hatte. Kontrole exiſtirt nirgends, Jeder treibt, was 
ihm gefällt, und die ſogenannten Aufſeher dürfen nichts ſehen, um 
nicht ſelbſt der Untreue angeklagt zu werden. 

Die Brennerei, ein koloſſales Gebäude von Steinmauern mit 
Strohſchobendach (das überall Regen und Sonne durchließ), ohne 
Fenſter, barg gegen 40 Perſonen beiderlei Geſchlechts, die halb entkleidet 
ihrer Beſchäftigung nachgingen, ein wirklich ſkandaloͤſer Anblick! Hier 
hockte eine Familie und kochte ihren Maisgries, dort ſah man ſchon 
eſſende Individuen; faſt jedes hatte ſeinen eigenen kleinen Feuerheerd und 
benützte die Brennerei als Geſindehaus, da die ſonſtigen Wohnun⸗ 
gen in Erdhütten ohne Thüren beſtehen. Zu dieſem Bilde paßte 
die ganze Brennerei — nichts als Säure und Schmutz. Mein Lands⸗ 
mann erklärte mir lachend, daß er erſt viermal in ſeinem eigentlichen 
Wirkungskreiſe geweſen ſei, aber, da er nichts ändern Fünne und 
dürfe, den Betrieb ſeinem Schickſale überlaſſen habe. 

Der Maſtſtall ſtößt unmittelbar an die Brennerei, und vor dem⸗ 
ſelben iſt der große Futterplatz, natürlich ein großes Sumpfloch. 
Der Platz it von zwei Seiten mit Weidengeflecht, gleich einem Zaun, 
von der dritten durch eine tiefe Schlucht und von der vierten durch 
den 300° langen Stall begrenzt. Leider liegt aber das Gebäude 
mehrere Fuß tiefer, als die Ebene, und das ganze Schneewaſſer er⸗ 
goß ſich nach dem Stalle. Um den Schmutz aber voll zu machen, 
floß der größte Theil der Schlempe, ſtatt in das Reſervoir, direkt 
durch das geſpaltene Rohr ins Freie. Hier auf dieſem Flecke ſollten 
permanent mehrere 100 Stück Vieh vegetiren; glücklicherweiſe ſorgt 


der Himmel dafür, daß die armen Vierfüßler nicht zu lange gequält 
werden, denn Wölfe und Seuchen dezimiren permanent; ca. 40 
Stück Rindvieh, 14 Pferde und vielleicht 100 Schweine traf ich an, 
dagegen zählten wir mehrere zwanzig Gerippe aller Gattungen und 
mehrere hundert Leder von gefallenem Vieh auf dem Brennereiboden. 
Mir blutete das Herz im Leibe bei dieſem Anblicke, und wünſche ich 
feinem meiner Herren Landsleute dieſen Genuß. Das Schlimmſte 
war im Stalle ſelbſt; hier waren mehrere Abtheilungen für die ver⸗ 
ſchiedenen Thierarten angelegt, alle aber leer, denn jedes Stück ſchien 
lieber im Freien ſterben zu wollen, als im Stalle zu ertrinken; nur 
mehrere neugeborene Kälber ragten aus dem Waſſer und Schlamme 
hervor, denn bis in dieſen Augiasſtall wagte ſich kein Hund, um die 
Ueberreſte zu verzehren. In einer kleinen Ecke, noch eingezäunt, ſah 
ich mehrere lebende Weſen herumkriechen, die ich anfangs für Ziegen 
hielt, zuletzt aber für einjährige Fohlen erkannte. Dieſe armen, un⸗ 
glücklichen Geſchöͤpfe waren ſeit Monat November ohne Waſſer ein: 
geſperrt geweſen, und nur der Himmel hatte ſie durch das offene 
Dach mit Feuchtigkeit verſorgt; Stroh und Weidenruthen waren ihre 
Nahrung geweſen und gewiß kärglich zugemeſſen, denn dies bezeugte 
ihr erbärmliches Ausſehen; von den 21 eingewinterten waren 7 am 
Leben, die anderen lagen in allen Stadien der Verweſung in ihrem 
kleinen Raume umher. Voll Unwillen riß ich die Hürde fort und 
ließ die unglücklichen Gejchöpfe ins Freie. 


Ich hatte genug geſehen, und empört ging ich in meine Woh⸗ 
nung zurück, mir ſelbſt die Frage vorlegend: ob es keine Gerechtig⸗ 
keit gegen ſolche Bosheit und Nachläßigkeit gäbe? Leider kam ich zu 
der Erkenntniß, daß in Rußland noch keine Vereine gegen Thier⸗ 
quälerei beſtehen und auch das Geſetz ſolche Greuelſcenen nicht ahndet. 
Der Beſitzer dieſer koloſſalen Güter liegt inzwiſchen auf ſeinem Faul⸗ 
bette, lieſt Zeitungen und ſchwelgt wie Lueull. R. T. 


Dre 


auch erwähnt, daß die erſten 3 Nachtfröſte in dieſem Monat im Großen 
und Ganzen keinen Schaden angerichtet hatten. Vergebens warteten 
wir ſeidem — beſonders nach dem im zweiten Dritttheil des Monats einge⸗ 
tretenen rauheren Wetter — auf einen Umſchlag zu milderem Wetter. 
Statt deſſen trat in der Nacht vom 15. zum 16. d. M. ein erneuerter und 
diesmal ſtärkerer Froſt ein, indem das Thermometer bis auf 4 Grad unfer 
dem Gefrierpunkt (nach R.) ſank, und dieſe Fröſte wiederholten ſich Nacht 
für Nacht bis zur Nacht von vorgeſtern zu geſtern; dabei ſank das Ther⸗ 
mometer bis faſt 6 Grad unter 0. Daß unter dieſen Umſtänden auf den 
in der Vegetation ſchon vorgeſchrittenen Böden großer Schaden angerichtet 
iſt, bedarf weiter keines Kommentars. Insbeſondere hart iſt der Raps und 
der ohnehin ſchon ſehr kümmernde u den, von dem man in der That ſa⸗ 

en kann, daß die Saat von Tag zu Tag ſchwindet, mitgenommen worden, 

erſte, ſoweit dieſelbe ſchon aufgegangen war, und Leinſaat bei gleichem 
Verhältniß haben faſt noch bedeutender gelitten. Was von den genannten 
Früchten umgeackert werden muß, läßt ſich für das Große und Ganze 
noch nicht ausſprechen, indem es zur Entſcheidung für dieſe Frage auf die 
uns zunächſt beſchiedene Witterung ankommen wird. Wenn wir nur 
nickt in der Jahreszeit ſchon fo weit vorgeſchritten wären! 
Referent ſelbſt hat mit der Umackerung des Rapſes deshalb überall 
da, wo er auf einen Ertrag nur noch durch Bildung neuer Seitentriebe 
rechnen zu können glaubte, wo ſich das Feld ausgeſprochen gelb gefärbt 
hatte und das Mark im Stengel unterhalb des Blüthenſtockes ausgefroren 
war, heute den Anfang gemacht. Die Hälfte des Rapſes ſcheidet 
nach dieſer Dispoſition vorläufig für die nächſte Ernte aus, und zwar hat 
es ausſchließlich die letzte (wie zugegeben werden muß, durch die Witte⸗ 
rung etwas erheblich verſpätete) Ausſaat getroffen, die ſich bis dahin durch 
ein vorzugsweiſe kräftiges Wachsthum ausgezeichnet hatte. — Mit der Be: 
ſtimmung, „würdige und langgediente Dienftboten des dieſſeitigen Kreiſes 
aus den Zinſen zu prämiiren“, hat der königl. Kommerzien⸗Rath Leopold 
Kempner zu Glogau dem landwirthſchaftlichen Vereine daſelbſt fünfhundert 

Thaler geſchenkt. 125 
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Auswärtige Berichte. 


London, 17. April. [Thierzüchtung in England, — Die 
Shortorns. — Thierſchauen. — Vereine. — Ausſtellungen. 
— Ihr Zuſammenhang mit der Landwirthſchaft. — Warnung 

egen eingeriſſene Betrügereien. — . in 
eutſchland.] Es ſcheint ein Geſetz vollswirthſchaftlicher Entwickelung 
zu fein, daß in demſelben Maße, als ein Induſtriezweig ſich örtlich ausbrei⸗ 
tet oder nach dem Betrage der darin angelegten Summen an Bedeutung 
gewinnt, auch die Unredlichkeiten und Betrügereien, welche in demſelben 
verübt werden, zunehmen und eine erhöhte Sorgfalt in der Prüfung aller 
Umſtände von Seiten Derjenigen in Anſpruch nehmen, die durch Betrug 
beſchädigt werden können. Pape 1% 

Die engliſchen Landwirthe erfreuen ſich in keinem Zweige ihres Ge: 
werbes eines beſſer begründeten Rufs als in der Thierzüchtung. Durch 
ſorgfältige Naturbeobachtung iſt es ihnen sungen jo tief in das Naturge⸗ 
ſetz der Fortpflanzung einzudringen, daß ſie aſt nach ihrem Willen die 
Eigenſchaften feſtzuſetzen im Stande waren, durch welche die Produkte ihrer 

üchtung ſich auszeichnen ſollten. Die Eigenſchaften, die ſie bilden wollen, 

eſtimmen ſie nicht nach Willkür, ſondern folgen darin ſtreng den Forde⸗ 
rungen des Marktes, die ſie mit gleicher Sorgfalt und gleichem Erfolge er⸗ 
forscht haben, als das Geſetz der Fortpflanzung beſtimmter Eigenſchaften 
des thieriſchen Organismus. 3 ; ; 4 

Unter den Rindviehſchlägen Englands bildet der in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit zu großem Ruf gelangte Schlag der Shorthorns den bis jetzt 
unüberkroffenen Triumph der Züchter. Die Shortorns ſind nicht beſonders 
wähleriſch in Weide oder a und liefern doch gemäſtet in dreijährigem 
Alter dem Schlächter ein Fleiſchgewicht, wie ſonſt kaum ſechsjährige Thiere, 
— A orzug, der kaum hoch genug gewürdigt werden kann in einem Lande, 
dejiei 
— Je mehr der Schlag fi 1 0 
Züchter iſt, die 5 mit ſeiner Fortpflanzung beſchäftigen, um ſo mehr iſt 
er einerſeits der Ausartung ausgeſetzt, deſto mehr findet ſich aber auch Ge⸗ 
legenheit, ihn zu vervollkommnen oder aber die vorübergehenden Modelau⸗ 
nen des a ums in Betreff der Farbe oder irgend einer unweſentlichen 
Eigenſcha 
zubeuten. " x : 

Das Intereſſe, das die Landwirthe an der Züchtung nehmen, und die Rück⸗ 
ſicht auf den Vortheil haben hier ſchon längſt Thierſchauen zu einer ſtehenden und 
allgemeinen Einrichtung gemacht. Jede Grafſchaft Englands hat ihren land⸗ 
wirthſchaftl. Verein, wenn nicht mehrere derſelben, und jeder Verein N 
Eine jährliche Thierſchau; ku kommen noch die großen jährlichen Thier⸗ 
ſchauen des Smithfield⸗Clubs für fette Maſtthiere und der königl. Ackerbau⸗ 
geſellſchaft für Zuchtthiere. Die Ausſetzung und Vertheilung der Preiſe in 
den Thierſchauen bildet einen Gegenſtand der lebhafteſten Erörterung in al⸗ 
len landwirthſchaſtlichen Kreiſen und wird mit gleichem dae mündlich 
in den Vereinsverſammlungen und in den gedruckten Zeitſchriften verhan⸗ 
delt. Obgleich die Preiſe nicht eben niedrig ſind, ſo würden, wegen der 
großen Sorgfalt, welche die Thiere erfordern, um gekrönt zu werden, die 

eisgewinner doch ſchlechte Geſchäfte machen, wenn mit dem Gewinn des 
reiſes nicht ein anderer Vortheil verbunden wäre. 
Der weſentliche Vortheil aber, der für Sorgfalt und Koſten entſchädigt, 
die Begründung eines Ruſs als Thierzuchter. Seſbſt ein allgemein an: 
annter Züchter von ſtehendem wohlbegründeten Ruf, muß, wenn ſein 
Anſehn ſich nicht vermindern, der Preis der von ihm feilgeftellten Zucht⸗ 
thiere 1 5 ſoll, alljährlich auf den großen und auf einigen Graf⸗ 
Sete auen einige bedeutende Preiſe gewinnen. Für die 1 en 
„Juchter iſt dies, um aufzukommen und Ruf zu gewinnen, ganz unerläßlich. 
Biele mögen ſich bei dem Beſtreben ruiniren, beſonders wenn die Pflege der 
Schauthiere die Aufmerkſamkeit des Wirthes ſo ſehr in Anſpruch nimmt, 


daß er darüber die ganze übrige Wirthſchaft vernachläßigt. Junge Wirthe 


werden daher vor dem ehrgeizigen e gewarnt, Preiſe auf den Thier⸗ 
ſchauen gewinnen zu wollen. Gleichwohl bildet dieſe Auszeichnung ein 
wichtiges Mittel zum Zweck für diejenigen, die als Züchter bekannt werden 
und aus dem Verkauf von Zuchtthieren einen weſentlichen Theil ihrer Ein⸗ 
nahmen bilden wollen. er aber einmal als Thierzüchter anerkannt iſt, 
der allein kann hier zu Lande in der Landwirthſchaft Geſchäſte machen, die 
mit denen des Kaufmanns und Fabrikanten den Vergleich aushalten. Die 
anderen Landwirthe ſind eben zufrieden, wenn ſie, ein Jahr ins andere ge⸗ 
rechnet, ihre Auslagen gedeckt ſchen und ſtandesmäßig leben können. 
Wenn nun an und far ſich die Thätigkeit des Thierzüchters nützlich und 
ehrenvoll und die Bewerbung um die Preiſe der Thierſchauen als ein Mit⸗ 
tel zum Zwecke untadelhaft erſcheint, ſo verdienen doch die Betrügereien, zu 
denen die Thierſchauen bereits mannigfach mißbraucht worden ſind, dem 
offentlichen Tadel ausgeſetzt ir werden, damit einestheils nicht Alles, was 
mit engliſcher Landwirthſchaft in Verbindung ſteht, überſchätzt werde, an⸗ 
derntheils den Landwirthen des Auslandes eine zeitige Warnung vor einer 
Verfahrungsweiſe zu Theil werde, welcher mancher Käufer engliſcher Zucht⸗ 
thiere nur darum nicht mit dem nothwendigen umſichtigen Mißtrauen be⸗ 
gegnet, al. er von der Ehrenhaftigkeit der Verkäufer eine zu gute Meinung 
ehabt hat. } l 
e Von einzelnen Betrügereien 170 Art habe ich dem landwirthſchgftli⸗ 
chen Publikum durch die landwirthſchaftliche Zeitung für Nord⸗ und Mit⸗ 
tel⸗Deutſchland Nachricht zu geben Gelegenheit 1 Für diesmal will 
ich mich darauf beſchränken, aus dem Leitartikel einer engliſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung, die es ſich zur beſonderen Aufgabe geſtellt hat, die 
Shorthornszüchtun Fr befördern, und daher nicht im Verdacht der Partei: 
lichkeit gegen die J ter ihres Landes ſtehen kann, einige gelegentliche re⸗ 
ſumirende Bemerkungen anzuführen. b 
Morſlane⸗rpreß vom 18. Februar d. J. ſpricht über den Miß⸗ 


men find abſichtlich oder unabſichtlich auf den Thierſchauen des großen 


En 2 rise 


en mußten, daß ſie bereits als werthlos und a re 


iſchpreiſe mehr geſtiegen find, als die Preiſe anderer Lebensbedürfniſſe. 
ch ausbreitet, je größer daher die Anzahl der 


t des beliebten Schlages zum Vortheile ſchlauer Züchter aus⸗ 


„gütlichem Wege erwerben, oder alle Arbeiten auf ſich nehmen. 
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fertigt iſt. — Bevor deutſche Landwirthe ſich aber für den Ankauf engliſcher 
Zuchtthiere entſcheiden, werden ſie immerhin in ſich vorher die Frage 
zu beantworten, ob ſie im beſten Falle vermittelſt derſelben Thiere züchten 
könnten, die der dortige Markt fordert und bezahlt. Beſchränken wir die 
Frage auf Shothorn⸗Rinder, ſo beſteht deren großer Vorzug angeführter⸗ 
maßen in früher Reife und großer Maſtfähigkeit. Wenn bei uns haupt⸗ 
ſächlich Milchkühe und Zugochſen Gegenſtand der Nachfrage ſind, die ſo 
lange als möglich benutzt und nachher mit dem möglichſt geringſten Verluſt 
mäſtbar ſein ſollen; ſo ſind für uns die Vorzüge der Shothorns ganz ver⸗ 
loren. Außerdem — was immer für Eigenſchaften der Markt verlangt, un: 
ſere heimiſchen zahlreichen, mannigfaltigen, beſtimmt ausgeprägten Schläge 
bieten geeignetes Material, um davon zu züchten. — Anſtatt ſich die Thier⸗ 
ſchläge anzueignen, welche engliſche Züchter produzirt haben, müßte es das 
Beſtreben deutſcher Züchter ſein, wie die Engländer treue Naturbeobachtung 
mit aufmerkſamer und ſicherer Erforſchung der Forderungen des inländiſchen 
Marktes zu verbinden. J. Schönemann 


Forſtwirthſchaft. 


Kaiſerlich franzöſiſches Geſetz, bezüglich der Wiederbewal— 
dung der Berge, vom 18. Juli 1860. 


(Auszug aus dem Protokolle des geſetzgebenden Körpers.) 


Der geſetzgebende Körper hat den Geſetzvorſchlag folgenden In— 
halts angenommen: 

Art. 1. Es können an Gemeinden, öffentliche Anſtalten und 
Private Unterſtützungen bewilligt werden zur Wiederbewaldung von 
Flächen, welche auf dem Gipfel oder Abhange der Berge gelegen ſind. 

Art. 2. Dieſe Unterſtützungen beſtehen entweder in Ueberwei⸗ 
ſung von Sämereien oder Setzlingen, oder in Geld— 
prämien. 

Sie werden wegen der Nützlichkeit der Arbeiten aus dem Ge— 
ſichtspunkte des allgemeinen Intereſſes, und mit Rückſicht auf die 
Hilfsquellen, Opfer und Bedürfniſſe der Gemeinden und öffentlichen 
Anſtalten, ſo wie auf die durch die Generalräthe für die Wiederbe— 
waldung angewieſenen Summen bewilligt. 

Art. 3. Die an Private bewilligten Geldprämien dürfen erſt 
nach Ausführung der Arbeiten ausgeantwortet werden. 

Art. 4. In dem Falle, wo das öffentliche Intereſſe es erfordern 
ſollte, daß Bewaldungsarbeiten obligatoriſch erklärt werden müß⸗ 
ten, zu Folge des Zuſtandes des Bodens und der Gefahr, welche 
daraus für die unteren Gegenden entſpringen, wird nach folgenden 
Regeln verfahren: 5 

Art. 5. Ein kaiſerliches Dekret, im Staatsrathe er: 
laſſen, erklärt den öffentlichen Nutzen der Arbeiten, be— 


ſtimmt den Umfang der Ländereien, in welchen es nöthig'! 


iſt, die Wiederbewaldung auszuführen, und ſetzt die 
Friſten der Ausführung feſt. 

Dieſem Dekrete geht vorher: 

1) ein offenes Zeugenverhör in jeder der betheiligten Gemeinden; 

2) eine Berathung der Gemeinderäthe aus dieſen Gemeinden, welche 
abgehalten wird unter Hinzuziehung der Höchſtbeſteuerten; 

3) ein Gutachten einer Spezial⸗Kommiſſion, welche zuſammenge⸗ 
ſetzt wird aus dem Präfekten des Bezirks oder ſeinem Stellver— 
treter, aus einem Mitgliede des Generalraths, aus einem Mit: 
gliede des Kreisraths, aus einem Brücken- und Chauſſee-Bau⸗ 
meiſter oder Bergbeamten, aus einem Forſtbeamten und aus 
2 den betheiligten Gemeinden angehörigen Eigenthümern; 

4) das Gutachten des Kreis- und Generalraths. 

Das Protokoll der Ortsbeſichtigung, der Plan der Dertlichkeit 
und der Voranſchlag der Arbeiten, welche von der Forſtverwaltung 
unter Beihilfe eines Brücken- und Chauſſee-Baumeiſters oder eines 
Bergbeamten gefertigt werden, bleiben auf der Bürgermeiſterei wäh: 
rend des Zeugenverhörs, deſſen Dauer auf einen Monat beſtimmt 
wird, deponirt. 

Dieſe Friſt läuft von der Veröffentlichung des Präfektoral-Be⸗ 
ſchluſſes, welcher den Beginn des Zeugenverhörs und die Berufung 
des Gemeinderaths vorſchreibt. 

Art. 6. Das kaiſ. Dekret wird in den betheiligten Gemeinden 
veröffentlicht und angeſchlagen. 

Der Präfekt läßt außerdem den Gemeinden, öffentlichen Anſtal⸗ 
ten und Privaten einen Auszug aus dem kaiſ. Dekrete zuſtellen, wel: 
cher die auf die ihnen gehörenden Ländereien bezüglichen Anzeichen 
enthält. 

Aus dem Zuſtellungsakte geht die Friſt hervor, binnen welcher 
die Bewaldungsarbeiten ausgeführt werden müſſen, und, wo nöthig, 
die Unterſtützungs-Anerbieten der Verwaltung oder die Vorſchüſſe, 
welche ſie zu bewilligen geneigt iſt. 

Art. 7. Gehören die Ländereien, welche in dem durch das kaiſ. 
Dekret beſtimmten Umfange einbegriffen ſind, Privaten, ſo müſſen 
dieſe erklären, ob ſie ſelbſt die Wiederbewaldung auszuführen geneigt 
ſind, und ſind ſie in dieſem Falle gehalten, die Arbeiten in den durch 
das Dekret beſtimmten Friſten auszuführen. 

Im Falle der Weigerung oder Nichterfüllung der übernommenen 
Verbindlichkeit kann zur Expropriation aus Gründen des öffentlichen 
Nutzens geſchritten werden, unter Beobachtung der durch die Tit. II. 
und folgende des Geſetzes vom 3. Mai 1841 vorgeſchriebenen Förm— 
lichkeiten. 

Der in Ausführung des gegenwärtigen Art. exproprürte Eigenthümer 
hat das Recht, die Wiedereinſetzung in ſein Eigenthum zu verlangen, 
nachdem die Wiederbewaldung geſchehen iſt, unter der Verpflichtung 
jedoch, die Koſten der Expropriation zu erſetzen und den Preis der 
Arbeiten nach Kapital und Zinſen. Er kann ſich jedoch der Wieder⸗ 
erſtattung des Preiſes der Arbeiten entlaſten, wenn er ſein Eigenthum 
zur Hälfte aufgiebt. Wenn der Eigenthümer ſeine Wiedereinſetzung 
verlangen will, fo muß er darüber feine Erklärung auf der Unter: 
Präfektur innerhalb der 5 Jahre abgeben, welche auf die ihm ge- 
machte Zuftellung über die Vollendung der Wiederbewaldungs⸗-Arbei⸗ 
ten folgen, bei Strafe der Verluſtigung. 

Art. 8. Wenn die Gemeinden oder öffentlichen Anſtal⸗ 
ten ſich weigern, die Arbeiten auf den Ländereien, welche ihnen ge: 
hören, ganz oder theilweiſe auszuführen, oder wenn ſie ſich hierzu nicht 
in der Möglichkeit befinden, fo kann der Staat entweder den Theil der 
Ländereien, welche ſie nicht wieder bewalden wollen oder können, auf 
In 
dem letzteren Falle behält er die Verwaltung und Benutzung der 
wiederbewaldeten Flächen bis zur Wiedererſtattung ſeiner Vorſchüſſe 
an Kapital und Zinſen. Nichtsdeſtoweniger übt die Gemeinde auf 
den wiederbewaldeten Flächen die Hutgerechtigkeit aus, ſobald dieſe 
Waldungen als ſchützbar werden anerkannt worden ſein. 

Art. 9. Die Gemeinden und öffentlichen Anſtalten können ſich 
in allen Fällen von jeglicher Zurückforderung Seitens des Staates 


befreien, wenn fie das Eigenthum an der Hälfte der wiederbewalde— 


ten Ländereien aufgeben. 

Dieſe Verzichtleiſtung muß bei Strafe der Verluſtigung innerhalb 
eines Zeitraumes von 10 Jahren, von der Bekanntmachung der Voll⸗ 
endung der Arbeiten an gerechnet, geſchehen. 

Art. 10. Die Einſaaten oder Pflanzungen können jährlich nur 
bis hoͤchſtens zu ½ auf der Oberfläche dieſer Ländereien in jeder 


Gemeinde geſchehen, es ſei denn, daß eine Berathung des Gemeinde: 
raths die Arbeiten auf einem beträchtlicheren Umfange genehmige. 

Art. 11. Zur Bewachung der Saaten und Pflanzungen in den 
durch die kaiſ. Dekrete beſtimmten Umkreiſen können Staatsförſter 
angeſtellt werden. Die durch dieſe Förſter in dem Bereiche dieſer 
Umkreiſe erwieſenen Vergehen werden wie diejenigen Vergehen ver⸗ 
folgt, welche in den der beſtehenden Forſtverwaltung unterworfenen 
Waldungen begangen werden. Die Vollſtreckung der Urtheile wird 
nach den Art. 209, 211, 212 und nach den §§ 1 und 2 des Art. 
210 des Forſtgeſetzbuchs behandelt. 8 

Art. 12. Der § 1 des Art. 224 des Forſtgeſetzbuches iſt auf 
die vermittelt Staatsbeihilfe oder Prämie in Ausführung dieſes Ge: 
ſetzes vorgenommenen Wiederbewaldungen nicht anwendbar. 

Die Eigenthümer der vermittelt Staats-⸗Prämie oder Beihilfe 
wiederbewaldeten Fläche dürfen daſelbſt ihre Heerden ohne eine beſon— 
dere Genehmigung der Forftverwaltung bis zu dem Zeitraume, wo 
die Waldung als ſchützbar durch dieſelbe anerkannt worden iſt, nicht 
weiden laſſen. 

Art. 13. Eine öffentliche Verwaltungsverordnung wird feſtſetzen: 

1) die Maßregeln, welche zu treffen ſind, um den in dem Art. 5 
des gegenwärtigen Geſetzes angegebenen Umfang zu beſtimmen; 

2) die zur Ausführung und Erhaltung der Wiederbewaldungsarbei⸗ 
ten zu beobachtenden Regeln; 

3) die Art und Weiſe, wie die durch den Staat gemachten Vor⸗ 
ſchüſſe nachgewieſen werden, die zur Sicherung der Wiederer⸗ 
ſtattung des Kapitals und der Zinſen geeigneten Maßnahmen, 
und die Vorſchriften, welche zu befolgen ſind beim Aufgeben der 
Ländereien, was den Gemeinden dem Staate gegenüber nach 
Art. 9 freiſteht. 

Art. 14. Eine Summe von 10 Millionen wird zur Zahlung der 
durch das gegenwärtige Geſetz genehmigten Ausgaben bis zur Höhe 
von jährlich einer Million angewieſen. 5 

Der Finanzminiſter wird unter der Befugniß der Urbarmachung 
ermächtigt, in den geeigneten Fällen Staatswaldungen bis zur Höhe 
von 5 Millionen Frs. zu veräußern. 

Dieſe Waldungen können nur aus denjenigen genommen werden, 
welche auf dem dem gegenwärtigen Geſetze beigefügten Plane ver: 
zeichnet ſind. Die Entäußerungen ſollen nach und nach in einem 
Zeitraume geſchehen, welcher 10 Jahre nicht überſteigen darf, und 
zwar vom 1. Januar 1861 an. 

Der Finanzminiſter iſt gleichfalls ermächtigt, die oben erwähnten 
Waldungen auf vorherige kontradiktoriſche Abſchätzung und nach den 
durch eine Verordnung der öffentlichen Verwaltung feſtgeſetzten Be— 
dingungen an Gemeinden zu verkaufen. 

Zur Beſchaffung der 5 Millionen Frs., welche nöthig ſind, um 
die durch das gegenwärtige Geſetz genehmigte Ausgabe zu ergänzen, 
wird durch außergewöhnliche Schläge, und im Falle der Noth, durch 
die gewöhnlichen Hilfsquellen des Budgets Sorge getragen werden. 
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Bücherſchau. 


— Die ſeuchenartigen Krankheiten des Federviehs x. Von Dr. 
D. Korth. Berlin 1860. In Kommiſſion bei Heinrich Müller. 

Nach einer Einleitung über größere Hühnerſeuchen, wie ſie im vorigen 
Jahrhundert beſonders in Italien, Frankreich und Spanien alle Hühnerbe⸗ 
fiber in Angſt und Schrecken verſetzt, nebſt den entſprechenden Erklärungen 
derſelben, duatlichen Gutachten und dage angewendeten Heilmitteln geht 
der Herr Verfaſſer zu der in den letzten Jahren, namentlich im Jahr 1857 
auch bei uns in Deutſchland aufgetretenen ſeuchenartigen Krankheit der 
Hühner über, die er auf einen bösartigen Katarrh zurückführt, und beſpricht 
ſodann die leider fo oft mit verheerenden Wirkungen auftretende Tauben⸗ 
ſeuche, bei welcher ganz ähnliche Symptome wie bei den Hühnern obwal⸗ 
ten. Nach Aufzählung der hauptſächlichſten vorgeſchlagenen Mittel der 
een die er mehr oder weniger kritiſirt, und wobei er feſthält, daß man 
ich 41 25 um die Entſtehungsurſache der Krankheit zu kümmern habe, 
ſpricht er ſich dahin aus, daß es vor Allem Hauptſache bleibe, eine gehö⸗ 
rige Diät und ra eintreten zu laſſen, welche überhaupt ſchon das 
beſte Vorbeugungsmittel ſei, ſodann die kranken Thiere von den geſunden 
ſtreng abzuſondern und einen ei vorzunehmen. Bei Beſprechung 
des Pipſes, ſowie ſpäter der Gänſeſeuche räth er dringend an, das Geflü⸗ 
gel vor unreinem Waſſer zu bewahren. Nachdem er hierauf noch der Blat⸗ 
tern, der Krätze und der Läuſeſucht gedacht, und ebenſo auch die nicht an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, wie Mauſer, Dörrſucht, Durchfall und Verſtopfung, 
Epilepſie, Gicht u. ſ. w. u. ſ. w., ſowie die entſprechenden Mittel dagegen 
beſprochen, bezieht er ſchließlich das von den Hühnern und Tauben Ge⸗ 
ſagte auf das geſammte Hausfedervieh, inſofern alle Racen deſſelben mehr 
oder weniger von en Krankheiten befallen werden und ſomit auch eine 
ziemlich gleiche Behandlung besüglie der Pflege und Kur erfordern. 

Ohne im Allgemeinen Neues zu bringen, dürfte das Buch doch jeden⸗ 
falls für den Beſitzer und Liebhaber von Federvieh von Werth fein, um 
ſich nicht nur im Allgemeinen inſtruiren, ſondern anch in beſonderen Krank⸗ 
heitsfällen Raths erholen zu können. D, 
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[Neue Behandlung des Krapps.] Das in England patentirte 
Verfahren der Behandlung des Krapps hat zum Zweck, den Krapp mög: 
lichſt von Faber Beſtandtheilen zu befreien, welche die Dee e einhüllen 
und das Färbevermögen des Krapps beeinträchtigen. Dieſe Behandlung 
wird mit der ganzen Krappwurzel, alſo bevor dieſelbe gemahlen iſt, vorge⸗ 
nommen, wobei der Zweck nach Mucklow vollſtändiger erreicht wird, als 
wenn man den Krapp erſt zertheilt und dann zu reinigen ſucht. Die Be⸗ 
handlung beſteht darin, daß man die Krappwurzel in reinem kalten Waſſer 
oder in Waſſer, welches eine peringe Menge eines den Krappfarbſtoff nicht 
auflöſenden Salzes enthält, 1 bis 6 Stunden lang einweicht und dann ſtark 
preßt. Friſche e werden nicht eingeweicht, ſondern direkt fo ſtark 
als möglich gepreßt, wobei die ſchleimigen, zuckerigen ꝛc. Stoffe größten 
f 3 Der ſo behandelte Krapp wird nachher getrocknet und 
gemahlen. { 
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Beſitzveränderungen. i 
Rittergut Guhlau, Kr. Guhrau, Verkäufer: Pr.⸗Lieut. a. D. Schmidt 
zu Guhlau, Käufer: Oekonom Sattig zu Gr. ie a 


au. 
Nttergut Kochsdorf Verkäufer: Nittergutsbefiher Bo ow, 8 
früherer Gutsbeſitzer Haubold. f 8 chow, Käufer 


Rittergut Mittel⸗Peilau, Kr. Frankenſtein, Verkäufer: Rittergutsbeſiter 


Künzel in Schräbsdorf, Käufer: Gutspächter Köpke zu Großendorf. 
Rittergut Steinölſa, Kreis Rothenburg, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Meyerhauſer, Käufer: Oekonom Heinze. 


— . ä:—U— 26 
Wochen⸗Kalender. 


RE een akt 1 

In eſien: 29. : Bunzlau, Feſtenberg, Grottkau, Hoyers⸗ 
werda, Lublinitz, Militſch, Oppeln, Radmeritz, Rybnit, Wohlau. — * 
Mittelwalde, Ruhland, Tſchirnau, Zobten. — 1. Mai: Kontopp, Neumarkt, 
Zülz. — 2. Mat: Falkenberg, Haynau, Gr.⸗Strehlitz. 


In Poſen: 30. April: Baranom, Oſtrowo, Pogorzelle. — 1, Mai: 
Jaroczin, Kähme. — 2. Mai: Bomſt, Frauſtadt. Rogaſen, Sarne, Wiſſel, 


Kions. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
1, Mai: Görlitz, Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
2. Mai; Freiſtadt, en d Lan 15 Ferſtwilh höofen 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 17. 1 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in breslaun. x 1 


| 
| 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 17 


Ein Wort über Mäuſevertilgung. 

Auf Grund mehrerer in öffentlichen Blättern enthaltener Artikel 
über die allgemein verbreitete Mäuſeplage, deren Vertilgung ich ſeit 
ihrem Auftreten das lebhafteſte Augenmerk zuwendete, fühle ich mich 
veranlaßt, meine vieljährige Erfahrungen hierdurch gleichfalls der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Außer vielen anderen Mitteln hat man in den letzten Jahren die 
Mäuſe mit einer beſonders zubereiteten Latwerge vertilgt. Wie ich 
aber ſtets wahrgenommen habe, genügt dieſe Form keineswegs, in⸗ 
dem die Maus bekanntlich ihre Nahrung zwiſchen die Vorderbeine 
nimmt und abnagt. 

Auch kommt es bei dieſer Toͤdtungsart nicht allein auf das Mit⸗ 
tel ſelbſt und deſſen Form, ſondern ganz beſonders auf deſſen richtige 
Zuſammenſetzung an. Da mich dieſer Gegenſtand ſtets auf das Ange⸗ 
legentlichſte beſchäftigte, ſo habe ich nach vielen vergleichenden Ver⸗ 
ſuchen ein äußerſt ſchnell und ſicher wirkſames Mittel gefunden, durch 
deſſen Verbrauch jede Maus nach ſpäteſtens einer Stunde ihren be⸗ 
ſtimmten Tod findet. 

Um aber dieſes Mittel, deſſen Anwendung in einer beſtimmt gro⸗ 
ßen Pillenform die richtigſte iſt, Jedermann zugänglich zu machen, 
berechne ich dafür den billigſten Preis und offerire nebſt näherer Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung: 

1 Topf zu 1000-1100 Stück ; 
3 Töpfe, dito „1 Thlr. 20 
5 2 dito : 2 r 
Markt⸗Bohrau, Kr. Strehlen, den 5. April 1861. 
Pietrusky, Apotheker. 
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d von nährhaften Stoffen zum Brotmehl.] Die 
Redaktion des pariſer Ausſtellungsberichtes vom Jahre 1856 macht ſchon 
auf die Vorzüge des Brotes aufmerkſam, zu welchem neben Weizen⸗ und 
Roggenmehl das Mehl aus Pferdebohnen verwendet worden iſt. Solches 
Brot erhält nicht allein einen ſüßen angenehmen Geſchmack, ſondern auch 
eine größere Nahrhaſtigkeit. Man kann dem Weizen oder Mengkorn (Wei⸗ 
zen und Roggen) ½ bis % Bohnenmehl mit gutem Erfolge beimengen. 
Ein Gleiches gilt von Erbſen, deren Mehl ſich namentlich durch Phosphor⸗ 
gehalt auszeichnet, das zur Knochenbildung beiträgt. Mit Gerſtenmehl ge: 
— verbacken, giebt es ein weißes Brot, das die geringere Nahrhaftigkeit 
der Gerſte ſehr verbeſſert. Wir machen dabei aufmerkſam, daß der Genuß 
von Erbſen, Bohnen und Linſen in leicht verdaulicher Form, wie dicke Sup⸗ 
pen, Mus u. dgl., beſonders Kindern ſehr zuträglich iſt, indem er die Kno⸗ 
e en ſehr fördert und der „engliſchen Krankheit“ oder Schwachkno⸗ 
igkeit entgegenwirkt. \ 
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Breslau, 23. April. [Driginal: Produkten: Wohenbericht.) 
Bei zumeiſt ſcharfem Nord⸗Winde hatten wir während der vorigen ganzen 
Woche ſehr niedrige Temperatur — Nachts im Freien ſelbſt bis 5 unter 0 
— bei bald klarem, bald bedecktem Himmel; heut fiel Schnee und Regen, 
ein Zeichen der immer noch kalten Luft. 

Die Feldberichte vom Kontinent lauten faſt übereinſtimmend ſehr kläg⸗ 
lich. Es liegen uns deren aus Sachſen, aus Thüringen, aus dem Mans⸗ 
ſeld'ſchen, aus Friesland, aus Oldenburg, aus Oſtpreußen, aus Schleſien, 
aus Süddeutſchland, aus der Schweiz und aus Frankreich vor, und alle 
ſtimmen dahin überein: daß viele Roggenſaatfelder umgepflügt worden und 
die ftehengebliebenen, dünn und ſpitz, unter den ferner e Witte⸗ 
rungsverhältniſſen keine Mittelernte in Ausſicht ſtellen. Ueber Weizen ſind 
die Klagen weniger ae und bei ſeiner ſpäteren Entwickelungszeit 
kann beſſeres Wetter ihm auch um Vieles noch aufhelfen. Von Oelſaat 

ndet man recht ſchöne, aber auch viele dürftige Felder, und indem die 

flanzen in ihrer Entwickelung ſtehen geblieben, die aber doch ihre Zeit 
bat, fo fürchtet man: daß erſtere weder ſich ausbreiten, noch eine normale 
Hebe erreichen werden, welche doch Bedingung eines guten Ertrages iſt. 
Ueberdies ſoll Manches auch umgeackert und vielſeitig weniger ausgeſät 
worden ſein, als in anderen Jahren. 

Abgeſehen von der niedrigen Temperatur, unter der auch England litt, 
war man dort mit der trocknen Luft ſchon zufrieden, wodurch die Einſaat 


20 Sgr. 


Rekommandation. 


Einen zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
größerer Güter durchweg befähigten, zu⸗ 
— elenr erfahrenen, treuen und höchſt 
energiſchen, in ſeinem Dienſte eifrigen, 


und kleinkörn. italieniſchen 


unermüdeten Amtmann, tüchtiger, prak- menhandlung Junkeruſtraße, Ecke der { i i 
tiſcher Ackerwirth, welcher in diverſen Schweidnttzer tr. zur „ Stobt Berlin“ eee ee. 
intelligenten Wirthſchaften amtirte, ver⸗ Ed t 

eirathet, 33 Jahr alt, empfiehlt für Jo- [254] Monhaupt sen. 


anni zum 
Gießmanusdorf bei N 


ntritt die i 


Segelleinwand, 
Werkleinwand, 
Packleinwand, 


am billigſten bei 


Ein praktiſch und theoreti ebildeter 
Landwirth, 36 Jahr alt, zur Ken tändigen 
Bewirthſchaftung größerer Güter ſehr geeignet, 
ſucht zu Johanni eine Stellung. Derſelbe 
wird durch ſeinen bisherigen den dont beſtens 
empfohlen, jo wie auch dürch den Redakteur 
dieſer Zeitung. [230] 


Ein militairfreier Wirthſchaftsſchrei⸗ 
ber, 24 Jahr alt, der polniſchen Sprache zum 
Theil mächtig, 7 Jahr bei dem Fache der Land⸗ 
wirthſchaft thätig und mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
zum J. April oder fpäter eine andere Stellung. 
Gefäll. Offerten werden unter Chiffre L. II. 24 
in die Expedition dieſer Zeitung, Herrenſtr. 20, 
zur Weiterbeförderung erbeten. [228] 


Nr. 15 
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Ein kräftiges, junges Mädchen von braven 
Eltern, welche 2 Jahre die Landwirthſchaft er⸗ 
lernt hat, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
eine Stelle als Wirthin. Adr. beliebe man 
sub CG. D, in der Exped. d. Ztg. einzureichen. 
— — —— — 


500 Schfl. Kartoffeln 


liegen noch zum Verkauf bei dem Gutsboſitzer 
Winkler in Tammendorf bei Hainau. 


Zur bevorſtehenden Wolleſchur empfiehlt 
Wolle⸗Waſchpulver 
in friſcher unverfälſchter Qualité: [286] 
Adolf Koch's Droguenhandlung. 


Scheffel 4 Thlr., in 
1274 


präpatitt — künſtl. 


Amerikan. Pferdezahn⸗Mais] Ein Wirthſchafts⸗Beamter, 


zum Grünfutter⸗Anbaue, jonie 1a athiſchen 
Früh⸗ 
Körnerertrage, offerirt in ſeiſcher und ſchöner 


Qualität zum billigſten Preiſe; die Sa⸗ 


. Wollſackleinwand, 


Naſchkow u. Krotoſchiner, 


Schmiedebrücke 


r. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. Ifen und nach der Schur abzugeben, 11 

Shorthorn⸗Halbblutſtiere, Halbblutpferde, die Eichenrinde 
von einigen Morgen Schälwald und 300 
ſtehen zum Verkauf in Kalinowitz bei Gogolin. 


800 Eimer 1860er Landwein 5 


verkauft billig das Rentamt zu Schlawa. 


2 ..,. (Sperugula arvensis maxima), 
1860er Ernte, offerirt in bekannter vorzüglicher Qualität 
lung aus Ober⸗Mittelau bei Bunzlau in Nr. 5 der Sch 

Partien über 5 Scheffel 3%, Thlr. franco Neiſſe, exkl. Emballage: 
das Dominium Klein⸗Schnellendorf pr. Steinau O.⸗S. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Nübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
po nano⸗Poudrette offerirt 92 Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerſtraße. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


der Sommerfrüchte gefördert wurde, ſtrichweiſe ſelbſt vollendet werden 
konnte. Das Anſehen der Winterſaaten aber ſoll wenig ſich gebeſſert und 
die Hoffnung für ihre Erträge ſich wenig gehoben haben. Dennoch waren 
dort die Stimmung im Handel, unter dem Einfluß ſtarker fremder Zufuh⸗ 
ren geringer Qualität und die Getreide⸗Preiſe gedrückt, trotz des anhaltend 
ſtarken Bedarfs und der erleichterten Geldverhältniſſe, weil die Spekulation 
ruhig blieb; ein beſſerer Ton war ſchließlich aber doch unverkennbar. Da⸗ 
gegen wurde die ſteigende Tendenz der Preiſe in Frankreich durch den Ein⸗ 
tritt wärmeren Wetters ſchließlich gehemmt, die Feſtigkeit der Inhaber aber 
nur wenig erſchüttert. N 

Belgien, feſt im Werthe ſeiner Cerealien, konnte eine verlangte, geringe 
Erhöhung der Forderung nicht aufrecht erhalten, weil Käufer in der Hoff⸗ 
nung auf ſtärkere Zufuhren bei beendeter 1 7 zurückhaltend blieben. 
An den holländiſchen Märkten war das Geſchäft ruhig unter mindeſtens 
behaupteten Preiſen, beſonders für Roggen, den der Konſum ſtark begehrte 
und der Rhein bezog. Am Unterrhein ſtieg Weizen, und Roggen behaup⸗ 
tete ſeinen erhöhten Stand. Der Mittelrhein und Süddeutſchland meldeten 
feite Preiſe bei gutem Verbrauchshandel, wobei fortgeſetzte Beziehungen aus 
Weſtphalen, dem Hannoverſchen und Braunſchweigſchen aushalfen, dort 
aber auch die Preiſe hoben. An den baieriſchen Schrannen fiel Wei⸗ 
zen um ein Geringes, während Roggen ebenſo ſich hob. Die Schweizer⸗ 

ärkte verliefen getheilt unter mäßiger Hauſſe und Baiſſe. Bei kaum fe: 
ſten Preiſen waren die Märkte Italiens ruhig. In 11 0 und Oeſter⸗ 
reich litten das Geſchäft und die Preiſe unter dem Einfluß der politiſchen 
Verhältniſſe. Bei reichlich vorhandenen Schiffen, ſetzten die Oſtſeemärkte 
ihre Verladungen nach Schweden, Norwegen, Dänemark, Holſtein, Holland, 
Belgien und England fort, und da bei mäßigen Zufuhren ihre Beſtände 
eher ab⸗, als zunahmen, konnten Preiſe da und dort ſelbſt faveur nehmen. 
Geſtützt auf dieſe Verhältniſſe und erleichtert durch ſtärkeren Abzug nach 
Sachſen, gegenüber ſchwächeren Zufuhren, vermochten in Berlin die Ge⸗ 
treide⸗, beſonders Roggen⸗ und Hafer⸗Preiſe, um ſo leichter ſich zu heben, 
5 Deckungs⸗Bedürfniſſe die Kaufluſt vermehrten und den Verkehr be⸗ 
ebten. 

Weizen blieb hier ohne regeren Verkehr, da für den Export in Folge 
der matten auswärtigen Berichte jede Frage fehlt und nur die feineren 
Sorten für den hieſigen Konſum ſchwache Beachtung finden; wir haben da⸗ 
her keine Preisveränderung zu berichten und notiren unverändert pr. 84 
Pfd. weißen Weizen 78—85 91 Sgr., gelben 778088 Sgr. 

Roggen fand in den letzten Tagen e e Woche in Folge leb⸗ 
hafterer Frage für Oberſchleſien und das Gebirge vermehrte Kauflu t, wo⸗ 
durch Preiſe 2—3 a pr. Schffl. anzogen. Die inzwiſchen zu Waſſer von 
niederwärts eingetroffenen Partien dürften jedoch der momentanen Nach⸗ 
frage genügen und weiterer zeitiger Preisſteigerung 8 0 der Abſatz 
war zu unveränderten Preiſen zuletzt ſchleppend, man zahlte pr. 84 Pfd. 
59—63, Sn, feinſten 64—65 Sgr. In gleicher Weiſe beſe tigten ſich 
Preiſe im Lieferungshandel, zumeist ür nahe Termine, die nach Schwan⸗ 
kungen 1 Thlr. über vorwöchentliche Notiz ſchloſſen, während wir ſpätere 
un 2 W höher notiren, für April⸗Mai 46 7, Mai⸗Juni 47, Juni⸗ 

uli fi 

Gerſte blieb ſchwach offerirt, beſſere Qualitäten fanden jedoch zu un⸗ 
1 90 80 für den hieſigen Konſum vermehrte Beachtung A 44 — 
54 Sgr. pr. 7 d. 

Hafer war nd gefragt, ſchleſiſche Waaren blieben jedoch preishal⸗ 
tend & 28—33 Sgr. pr. 50 Pfd. 

Hülſenf rüchte anden ſelbſt bei billigeren Offerten kaum Beachtung. 
Kocherbſen nur in feinſter Waare gefragt à 55—62 Sgr. Futtererb⸗ 
ſen 48 bis 53 Sgr. icken blieben unbeachtet a 20—48 Sgr. Lu: 
pine bei ſchwachem Angebot ſchwach gefragt, blaue 44—48 Sgr., gelbe 
48-51 Sgr. Buchweizen 38—40 Sgr. Ungariſcher Mais 46—50 
Sgr. pr. 84 Pfdö. Amerik. Pferdezahnmais 5½ 6 ¼ Thlr. pr. Ctr. 
Linſen unbeachtet, kleine 50—85 89 große böhmiſche und ungariſche 100 
bis 110 Sgr. Weiße Bohnen 70—78 Sgr. Roher Hirſe 45—55 
Sgr., gemahlener pr. 176 Pfd. a . Thlr. Hanfſamen 53 bis 55 
Sgr., feinſter 60 Sgr. pr. 60 Pfd. Schleſ. Senf 5—6 Thlr. pr. Ctr. 

Oelſaaten ohne vermehrtes Angebot, Preiſe find daher zumeist no: 
minell. Winterraps 160—172—180 Sgr. Schlaglein meiſt ge⸗ 
ſchäftslos 46 ¼ Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. Säeleinſaat 7—7'% 
Thlr. Rigaer Kronen⸗Säeleinſaamen 14½ —15 Thlr. Pernauer 16 
NN 2 775 Memeler 11-11 ½ Thlr. pr. Tonne in Original⸗Packung. 

leefaat, roth, blieb ſchwach zugeführt, ebenſo beſchränkt von den 
Lägern angeboten, daher nur unbedeutende 1 5 7 zu unveränderten Prei⸗ 
ſen ftattfanden, ordinär 11—12½ Thlr., mittel 13—14 Thlr., fein 14½— 
15 Thlr., hochfein 15 % Thlr. Weiß war ſchwach zugeführt und 
deshalb bis zu ½ Thlr. höheren Preiſen gefragt, ord. 7—10 Thlr., mittel 


unverheirathet, 30 Jahr alt, militairfrei, mit 
guten Zeugniſſen verſehen und bis zum 1. Juli 
d. J. in Dienſt, ſucht von dieſer Zeit ab ein 
dauerndes Engagement. Gefällige Offerten 
unter der Adreſſe D. S. übernimmt zur Weis 


ais zum 


Schaf Verkauf, 


Das Domin. Jülzendorf im Nimptſcher 
Kreiſe, / Meile von Gnadenfrei, offerirt 
100 edle Zuchtmütter, von den eſten 
Böden gedeckt. Die Abgabe findet nach der 
Schur ſtatt. ö [255] 


— ... ͤ — 
Das Dominium Radoſchau bei Gnaden⸗ 


: Bunzlau 


ou un 


Die vaterl. Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld, 
Grund⸗Garantie⸗Kapital Eine Milli 1 

verſichert zu billigen aber feſten Prämien, 

fämmtliche Vodenerzeugniſſe, ſowie 

gen werden prompt und ſpäteſtens ; 

zahlt. — Antragsformulare, Verſicherungs⸗Bedingungen und j 


. Herr O. Fiſch 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. April 1861. 


10% 13 ½ Thlr., fein 14— 16 Thlr., hochfein 16 ½—19 ½ Thlr. pr. 
Gelbblühende, 5—6 Thlr., ſchwediſcher (allet 30—44 Thlr. T 
mothee ohne Kaufluſt 8½ —.10½—11½ Thlr. nominell. = : 
Rapskuchen, in Partien, runde ohne Benennung 39 Sgr., ſchleſ. 
40 —52 Sgr., Leinkuchen 75—82 Sgr. pr. Etr. . * 
Rüböl wenig verändert, loco à 10%, Thlr., Frühjahr & 10% Thlt., 
Lai te Se een De 200 
piritus befeſtigte ſich von Tag zu Tag, fo daß zule I Thlr. 
höhere Forderungen, als die vorwöchentlichen bewilli 6 7. — 
fuhren von Spiritus aus der Umgegend und dem Groß um waren 


Ctr 
bie 


5 ya he für de — ſich und get 117 e Frage vor⸗ 
and, ſo wurden dieſelben zumeiſt gelagert. t ei mattem 
Loco⸗Waare und Frühjahr 19%, ET Juni⸗ u 20 „ pr. 100 8 


Mehl war zu etwas feſteren Preiſen beſſer verkäuflich. Weizen I. pr. 
Ctr. unverſteuert 4½—5¼ Thlr., Weizen II. eh, T 55 


en I. 3, —4 Thlr., Hausbacken 3½ — 7 Thlr., Juttermehl 47 bis 

Sgr., Weizenkleie 33—35 Sgr. 
Kartoffeln unverändert 8—36 Sgr. pr. Sack à 150 Pfd. . 
Heu 2028 Sgr. pr. Ctr., Stroh 59.—6 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
Zwiebeln 12—14 Sgr. pr. Schfl. Butter 18—22 Sgr. pr. Ort. 


f Benno Milch, 
Getreidehandlung in Breslau, Wallſtraße Nr. 6, Agentur der Kölniſchen 
Hagel: und Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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bei d — ie ei Nacrablung erfol t 
ei denen nie eine Nachzahlung erfolgen ka 
8 gegen Hagelſchlag. — Dee Entfhäbigun. 
innen Monatsfriſt nach Fe anden derſelben ausbe⸗ 
n ede nähere Auskunft ertheilen 
bereitwilligſt die Agenten 5 


in Alzenau Herr R. Curtius, in Langheinersdorf Herr C. Wende, 
- Aufhalt a. O. Herr von Deußler, 
Beuthen a. O. ] 
z Brechelshof Herr von Tſchirſchky, 
Herr C. 
„ Carolath Herr C. 


Lauban Herr Carl Melz, 
bei Grünberg Herr Poſtexedient 


Gr. ⸗Leſſen b 

Li RR Apoth, St bb 
Lie A ra 
Löwenberg Herr Wilh. Häsler, ae 


Herr C. Wollmann, 


. Appun, 
Marowsky, 


„Ebersdorf bei Sprottau Hr. A. Beißert, | = Lüben Herr K. Bußersfennig, 

E galtenbait bei Schönau Herr E. Weigel,] » Lüben Herr C. J. Pantte, 
Freiſtadt Herr R. Franke, Maiwaldau Herr Poſtexp. Seidel, 
Friedeberg a. Q. Herr C. F. Tſchorn, ⸗Markliſſa Herr Heinr. Hartert 


„Naumburg a. Q. Herr Na Micke, 
rr 


feld O.⸗S. hat er, 
[287] logau Herr Kommerzien⸗Rath Kempner] ⸗ Naumburg a. B. ürgerm. Kunzer, 
60 Muttern u. 100 Hammel den Faupt Aben e Neufalz a, S. Herr 9. Shen, 
ee verſchiedener Jahrgänge, zu verkau⸗[ = Glogau Herr S. Berliner, . Ben Herr Gerihtsichreiber Kindler, 
Nr. 15. en und nach der Schur abzugeben. [290] „Glogau Herr E. Kunzendorf, „ Pohlswinkel Herr Lehrer Liebig, 


bis 400 junge W 


293] „ Gubrau 


(ehe darüber die geehrte Mittheis 
ef. Landw. Zeitung), pro Berliner 


in Görlitz 
[238] 


» Goloberg Herr E. Gürtler, 
⸗Gramſchütz Herr A. Benjamin, 
: Greif . in 
Greifenberg in 
Herr C. B. 
= Halbau Herr Ortsrichter Schulz, 
= Hainau Herr C. 
er Herr C. O. Raupbach, 

[292] s Herenftabt Herr O. F. Weiß, 
Hoyerswerda Herr E. Th. Herz, 
auer Herr Traug., 
Kauffung Herr Geri 
- Kerzdorf bei Lauban Herr H. Dannheiſer, 
- Ketſchdorf Herr Commiſſ. Kühn, 

- Klitten Herr M. Mießner, 

= Köben Herr Th. Strauß, 

„ Kotzenau Herr Bürgermeiſter Klemmt, 

2 ar Herr 
„ Laasnig Herr e 
ſowie die a eichneten zur Vollziehung 
err Stadtrath Cubus, 


ß > 
„Stettiner“ P ortland- Cement, 


neue Zufuhr meines hieſigen Fabrik⸗Lag empfehle billigſt. 


⸗Priebus Herr Th. rar 
Quaritz Herr J. G. Schorſch, 
Radmeriß Herr J. W. Ullrich. 
Raudten Herr Apoth. Händler, 
„Reichenbach O/ . Herr Bürgerm. Richter, 
= Rietſchen Herr Poſthalter Schober, 
: . Os. Herr R. Schnorrenpfeil, 
Rot ur Herr J. F. Röder, 
Sagan Herr Rud. Balcke, 
Schönau Herr H. Günther, 
Schönberg 8 Müller, 

err Poſtexp. Neumann, 


S. BE E. G. ahn 
S. Herr C. G. Kuhnt, 
B. Lehmann, 


Neumann, 
U 
tiber Vogt, 


offmann 


Herr J. A. 
Policen bevellndglgten Haupt- Agenten 
der Poli · 
in Grünberg Herr Ludwig A. Martini. 


immermeiſter Wildner, 
11 Pohl, 


La 


Ih. Gronow, Zwingerſtraße Nr. 


Woods 
Grasmähe⸗Maſchine, 


n, auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den 
neueſten Verbeſſerungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 
140 Thlr. — Pintus' neue kombinirte [225] 


+ Gras: und Getreidemähe-Mafchine, 
er 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
usführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 


280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr., Häckſelmaſchinen à 25, 30, 45, 70 und 


80 Thlr., Schrotmühlen & 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug à 15 Thlr., Bed⸗ 


ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, find auch durch alle Buchhandlungen 


BEER, J. Pintus u. Comp., 
Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Den Herren Bau⸗Unternehmern 


erlauben uns bei Beginn der diesjährigen Bau⸗Saiſon unſere von den königl. 
reußiſchen, kgl. Bayerſchen, k. k. Oeſterreichiſchen, k. k. 
uſſiſchen und herzogl. Sächſiſchen Regierungen geprüf⸗ 
ten und als feuerſicher anerkannten 


beſtens zu empfehlen. ch Y px 

Wir führen ſolche in Tafeln und Nollen in beſter Qualität zu den 
billigſten Preifen und übernehmen Eindeckungen damit in Accord 
unter Garantie der Haltbarkeit. 

Außerdem empfehlen beſten engl. Steinkohlentheer, engl. 
Steinkohlenpech, ſowie Draht⸗Nägel mit großen Köpfen, in der 
beſten Qualität zu den billigſten Preiſen. 1278313 
& Ziem, 


Stalling 
Breslau, Barge bei Sagan, Görlitz und Prag. 


SGedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff- und Phosphorſäure-Gehalts nach unſerem 

Preis⸗Courant: 3 12641 

Erſte ſchleſiſche Düngpuler- und Nnochenmehl⸗Jabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller, Art kauft 
die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoit: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 
— ——öü. ä ——ä— e öä——ää. — — -jj— — 


Die Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchäden⸗ 
f Vergütigung in Leipzig, [285] 


beſtehend feit 1824, ohne Unterbrechung, hat während der 
37 jährigen Wirkſamkeit an Schäden über 3 Mill. 400,000 
Thaler vergütet, betritt das 38. Geſchäſtsfahr mit einer Mitgliederzahl von 
ca. 8000, und hat ſich das Vertrauen zu derſelben, der großen Concurrenz unge⸗ 
achtet, noch erhoͤht, indem deren Prämien die billigſten ſind; die Schäden durch 
Geſellſchafts⸗Mitglieder ermittelt, werden ſtets voll, ſtatutenmäßig bezahlt. Policen⸗ 
Gelder werden nicht erhoben. — Einen großen Vortheil gewährt es auch, daß mit 
und ohne Stroh verſichert werden kann, das Stroh nach eigener 


dieſelbe abgegangen iſt. 

Zu moöͤglichſter Verminderung von Nachzahlungen haben die Geſellſchafts-Organe 
die für einzelne Gegenden bereits beſtandene Prämien⸗Erhöhung nicht nur in weiterem 
Umfange ausgeführt, ſondern auch für diejenigen Gebirgsgegenden in Sachſen, 
welche durch wiederholte Schäden als gefährlicher ſich herausgeſtellt, eine anderweite 
Erhöhung bis zu 4 pCt. für Halmfrüchte eintreten laſſen. Hierdurch dürfte den ge: 
rechten Anforderungen der geehrten Mitglieder entſprochen werden, und ſich immer 
mehr die Ueberzeugung aufdringen, daß bei ſo ſorgſamer Verwaltung die Gegenſei⸗ 
tigkeit nicht nur die möglihfte Billigkeit, ſondern auch die größte Sicherheit gewährt, 
und bei günſtigen Jahren die viel geringere Prämienzahlung noch den Vortheil in 
Ausſicht ſtellt, daß eine mogliche Dividende dieſe noch vermindern kann. 

Mit voller Ueberzeugung kann ich dieſe wohlthätige und achtbare Anſtalt den 
Herren Landwirthen zu recht reger Theilnahme empfehlen. 

Zur Verſicherung erforderliche Papiere find bei Unterzeichnetem ſo wie nachbe— 
nannten Herren Agenten ſtets zu haben. 

Liegnitz, im April 1861. G. Kerger, General-Agent. 

Regierungsbezirk Liegnitz. 
Bolkenhain Herr J. L. Schmäck. Jauer Herr Wilh. Klätte. 
Goldberg Herr C. J. Rachner. Liebau Herr J. E. Schindler. 
Glogau Herr M. Kuthaner. Lüben Herr L. M. Schütze. 
Hainau Herr Dorn. Rohnſtock Herr Ernſt Franke. 
Hirſchberg Herr C. F. Reichel. Sprottau Herr C. Lamprecht. 
Regierungsbezirk Breslau. 


Breslau Herr Guſtav Sperlich. Neurode Herr Ant. Hentſchel. 

Breslau Herr Bernd. Mark. Nimptſch Herr Ludwig Müller. 

Brieg Herr Guido Neumann. Oels Herr Eduard Sachs. 

Glaz Herr A. F. Schmorentz. Ohlau Herr Reinh. Schmock. 

Heinrichau Herr A. Oeffner. 

Jordansmühl Herr 'H. Goldſtein, 
Wundarzt. 

Münſterberg Herr A. Münſterberger. 

Namslau Herr R. Lange. Striegau Herr W. Höhlmann. 

Neumarkt Herr E. Zerten. Waldenburg Herr R. W. Pflücker. 

Regierungsbezirk Oppeln. 

Carlowitz Herr Machate. Ottmachau Herr A. Pflug. 

Conſtadt Herr E. Bergemann. Patſchkau Herr A. F. Hanke. 

Falkenau Herr C. Mende. Peiskretſcham Herr Franz Schneider, 

Gleiwitz Herr M. Färber. Proskau Herr A. Bandmann. 

Groſchowitz bei Oppeln Herr Nentwig. Robnik Herr B. Roſenthal. 

Kreuzburg O.⸗S. Herr L. Hadra. Sohrau Herr Heinr. Hoffmann. 

Leobſchütz Herr Herrm. Hoffmann. Tarnowitz Herr E. Roth. 

Neiſſe Herr Joſ. Graveur. Ziegenhals Herr A. Rinke. 

Neuſtadt Herr Pietſch. 

Die mit einem bezeichneten Herren liegen der kgl. Regierung zur Beſtätigung vor. 


prakt. Schweidnitz Herr Joſ. Vogt. 

Steinau a. O. Herr Ferd. Warmuth. 
Fe Mad. Math. Schild. 

| 


[Reichenbach Hr. E. Bürger, 


Reichenbach i. Schl. Hr. Lantzke u. Pauliſch. Striegau Hr. W. Richter, 


ohnedies durch unſere direkten Beziehungen ſehon bi 


extra 50 pCt. 


unter dem Einkauf, zu feſten Preiſen, fortzugeben. 


Das Quantum iſt noch ziemlich bedeutend, und die Deſſin's gut aſſortirt, 
weshalb wir auch Wiederverkäufer darauf ganz befouders aufmerkſam machen. 


Poser & Krotowski. 


Der unterm 10. d. Mts. annoneirte Ausverkauf Schweizer und Frauzö⸗ 
ſiſeher Bänder aller Arten, dauert in unſerer Handlung fort. 

Um fortan nur das Neueſte auf Lager zu halten, und mit den Beſtänden 
der letzten Saiſon zu räumen, haben wir uns entſehloſſen, dieſe Sachen, welehe 


llig eingekauft, noch 


[289] 


Zur Sant 
empfehlen wir unser Lager von weissem amerik. Pferdezahn- 
Mais, rothen u. weissen Klee, Tymothee, Futter- 
u. Zuckerrüben, Möhrensamen, so wie sämmtliche übrigen 
ökonomischen Sämereien. Paul Riemann u. Comp. 
[237) Albrechtsstrasse Nr. 3. 


Das conceffionirte Techniſche Büreau 


des Unterzeichneten, Ohlauerſtraße 38, in den drei Kränzen, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Feldmeſſerarbeiten, 3 Koſten⸗ 
anſchlägen, Maſchinenzeichnungen und Copien, ſo wie aller Arten Nechnungs: 
uud Reviſionsarbeiten. — Auch wird in demſelben Unterricht im Plan- und Bauzeich⸗ 


nen und in der Mathematik erheilt. me 
Breslau, den 11. März 1861. Knoblauch, königl. Feldmeſſer. 


Das Dom. Zülzendorf im Nimptſcher 
Kreiſe hat 3 ſchoͤne hochtragende Kalben und 
geſund. Som merweizen⸗Samen zu verkauf. 


Schwefelſaures Ammoniak, 
Rohes Knochenmehl, 
Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat und 
Dünger⸗Gyps 
in ausgezeichneter Güte und Feinheit offerirt 
billigſt zur Frühjahrsſaat, unter Verſicherung 
reellſter Bedienung 
| die Kuocheumehl⸗ und Düngergyps⸗ 
Fabrik in Brieg. 


224 
2 F. Spohn. 


Kölnische Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
HIrundkapital Drei Millionen Chaler, 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 
Die Reſerven betragen 262,530 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 


Die fo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden Boden- Erzeugniſſe aller Art zu feſten Prämien, wobei 


Nachzahlungen nicht ftattfinden. 


Die Prämien find vielfach erheblich ermäßigt worden, wie bei den Unterzeichneten näher zu erfahren iſt. 
Die vorkommenden Hagelſchäden werden durch Sachverſtändige in der einfachſten Art regulirt. 


Die Entſchädigungsgelder werden wie bisher prompt und vollſtändig, und 
ſtellung der Beträge baar ausbezahlt. 


Nähere Auskunft ertheilen die unterzeichneten Agenten der Geſellſchaft: 

Klein⸗Wilkawe, Kr. Trebnitz, Hr. Ober: 
Amtmann Bobertag, 

Winzig Hr. C. Radler, 

Wohlau Hr. H. Simmel, 

Zobten Hr. Zimmermeiſter C. Schote; 


Im Regierungsbezirk Breslau: 
Breslau H. Mandel und J. Schemionek, 
am Rathhauſe (Riemerzeile) 15, 
Hr. E. Jurock, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße 22/23, 
Hr. Benno Milch, Wallſtr. 6, 
Hr. Paul Riemann, Albrechtsſtr. 3, 
„ Hr. S. Traube, Büttnerſtr. 34, 
Bernſtadt Hr. J. A. Trautwein, 
Brieg Hr. M. Herrmann, 
Camenz Hr. Sekretär C. Teuber, 
Canterwitz bei Trachenberg Hr. Hauptm. 
Baron, 
Dyhernfurth Hr. H. Deſſauer, 
Frankenſtein Hr. Ad. Lerch, 
Freiburg Hr. C. A. Leupold, 
Glaz Hr. S. Schleſinger, 
Guhrau Hr. Baumeiſter Heinr. Grunwald, 
Habelſchwerdt Hr. C. Grübel, ; 
Herrnſtadt Hr. Gaſtwirth Littmann, 
Jordansmühl Hr. H. G. Schubert, 
Juliusburg Hr. Dittmann, Wachtmſtr. g. D., 
Karzen bei Heidersdorf Hr. J. W. Urban, 
Koͤben Hr. A. Hantke, 
Löwen Hr. Ed. Schönbrunn, 
Magnitz bei Domslau Hr. Thierarzt La⸗ 
ſchinski, 
Militſch Hr. B. Stoller, 
Mittelwalde Hr. Apotheker Fiſcher, 
Münſterberg Hr. Louis Sachs, 
Namslau Hr. Apotheker Wilde, 
Neumarkt Hr. S. Simmel, 
Neurode Hr. Redakteur L. Olbrich, 
»Nimptſch Hr. Maurermeiſter Bernhard, 
Ohlau Hr. E. Wandel, 
Oels Hr. Controleur Tiesler, 
Raudten Hr. A. C. Kirſchke, 


7 
im Regierungsbezirk Liegnitz: 
Gr.⸗Baudiß Hr. Poſt⸗Exp. Grundke, 
Beuthen a. O. Hr. W. Thiel, 
Bolkenhain Hr. Spohrmann, 
Bunzlau Hr. S. Spitzer, 
Carolath Hr. W. Barth, 
Friedeberg a. O. Hr. Gaſtwirth W. Herbſt, 
Freiſtadt Hr. Gaſtwirth Strauß, 
Freiwaldau Hr. H. Vogt, 
Glogau Hr. J. L. Sonneck, 
Goldberg Hr. J. E. Günther, 
Görlitz Herren Hegemeiſter und Comp., 
Gramſchütz Hr. Gerichtsſchreiber F. Seidel, 
Greiffenberg Hr. H. Müſſigbrodt, 
Grünberg Hr. C. G. Opitz, 
Halbau Hr. A. Höpfner, 
Hainau Hr. Th. Glogner, 
Hertwigswaldau bei Freiſtadt Hr. Auguſt 
Lange, 
Hirſchberg Hr. Guſtav Scholtz, 
Hohenfriedeberg Hr. J. F. Menzel, 
Hoyerswerda Hr. R. Huſte, 
Jauer Hr. O. Werſcheck, 
Kontopp Hr. Ernſt Mattner, 
Kupferberg Hr. Bürgermſtr. a. D. Schröter, 
Landeshut Hr. Herm. Wandel, 
Lauban Hr. J. A. Börner, 
Liebau Hr. Arnold Strecke, 
Liebenthal Hr. J. Hilbig, 
Liegnitz Hr. Karl Heinzel, 
Löwenberg Hr. M. Landsberger, 
Lüben Hr. E. Bauer, 
Muskau Hr. A. Senftleben, 
Naumburg a. B. Hr. B. Küntzel, 
Naumburg a. O. Hr. R. Effmert, 
Niesky Hr. J. P. Olufſen, 
Neuſalz a. O. Hr. C. A. Häniſch, 
Neuſtädtel Hr. G. H. Kloſe, 
Parchwitz Hr. A. Guderley, 
Polkwitz Hr. A. Franke, 
Priebus Hr. R. Erufius, 
Quaritz Hr. Apotheker R. Schmidt, 
Wanſen Hr. C. Bartilla, Rothenburg a. O. Hr. Apotheker Retzlaff, 
Poln.⸗Wartenberg Hr. H. Feder, Sagan Hr. E. F. Salzmann, 
Weis dorf, Kr. Ohlau, Hr. Freigutöbefiger) Saabor Hr. H. L. Krüger, 
Th. Baron, Schlawa Hr. Heinr. Ende, 
ſowie die unterzeichnete zur Vollziehung der Policen ermächtigte Haupt⸗Agentur der 
Breslau, den 13. April 1861. ’ 
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Schweidnitz Hr. C. Schönwald, 
Steinau Hr. C. H. D. Volland, 
Strehlen Hr. Otto Deter, 


Stroppen Hr. Gaſtwirth Brühl, 
Tannhauſen Hr. Anton Großmann, 
Trachenberg Hr. Sekretär Frauenholz, 
Trebnitz Hr. Maurermeiſter W. Fiſcher, 
Waldenburg Hr. C. A. Ehlert, 


längſtens binnen vier Wochen nach Feſt⸗ 


Schönau Hr. A. Thamm, 

Schöneich bei Naumburg a, Q. Hr. Erb: 
ſcholtiſeibeſitzer Nippe, 

Seidenberg Hr. Gaſtwirth Lorenz, 

Sprottau Hr. Julius Haußner, 

Warmbrunn Herren C. Reichſtein u. Liedl, 

Wiegandsthal Hr. J. G. Matthäus, 

Wittichenau Hr. Stiftslehrer Karl Finke; 


im Regierungsbezirk Oppeln: 
Bauerwitz Hr. Aktuar Tſchirn, 
Beuthen O.⸗S. Hr. W. Förſter, 
Conſtadt Hr. P. Beermann, 
Coſel Hr. M. Ring, 

Creuzburg Hr. C. Pelikan, 
Falkenberg Hr. H. A. Zadig, 
Gleiwitz Hr. S. Fleiſcher, 
Ober⸗Glogau Hr. W. Raſchdorf, 
Gnadenfeld Hr. E. E. Hallamik, 
Grottkau Hr. A. C. Beck, 
Guttentag Hr. L. Sachs jun., 
Katſcher Hr. Apotheker Volkmar, 
Kattowitz Hr. Rendant Knappe, 
Kühſchmalz Hr. Herm. Böer, 
Leobſchütz Hr. Rudolph Bauer, 
Leſchnitz Hr. Adolf Heilborn, 
Loslau Hr. Gaſtwirth Jockiſch, 
Lublinitz Hr. A. Kreemer, 
Myslowig Hr. G. Knauth, 
Neiſſe Hr. C. Lange, 

Neuſtadt O.⸗S. Hr. A. Woſch, 
Nikolai Hr. Eugen Mann, 
Oppeln Hr. G. Schmelz, 
Ottmachau Hr. R. Barſch, 
Patſchkau Hr. Aug. Ertelt, 
Peiskretſcham Hr. J. J. Orgler, 
Pitſchen Hr. C. F. Koſchinsky, 
Pleß Hr. Ludwig Schiller, 


Ratibor Hr. B. Toscani ſ. Erbin u. Albrecht, 


Reinſchdorf bei Neiſſe Hr. J. M. Grützner, 

Roſenberg Hr. Paul Zemanek, 

Rybnik Hr. v. Tluck, Pr.⸗Lieut. a. D., 

Sohrau O.⸗S. Hr. Stadtſekr. Tarnogrodti, 

Gr.⸗Strehlitz Hr. D. Creutzberger, 

Tarnowitz Hr. Auguſt Bannerth, 

Toſt Hr. Kämmerer Laska, 

Ujeſt Hr. O. E. Kaulbach, 

Zabrze Hr. Maurermeiſter Kloß, 

Ziegenhals Hr. Hauptlehrer a. D. Trautt⸗ 
mann. 

Zülz Hr. A. Doctor, 
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Geſellſchaft. 


Die Haupt-Agentur der eie Hagel⸗Verſicherungs⸗geſellſchaft. 
H. n i 


Ma el, J: 


am Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 15. 


ehemionek, 


Die mit einem bezeichneten Agenturen liegen den betreffenden Regierungen zur Beſtätigung vor. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


